
		
			
		
	
Avatare ESCHERS

 

Projektionen im Einsatz – gegen Spione der Koda Ariel

 

von Michael Nagula

 

Wir schreiben den Januar 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung– dies entspricht dem Jahr 4933 alter Zeitrechnung.

Die Erde und die anderen Planeten des Solsystems stehen seit Monaten unter Belagerung. Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR haben das System abgeriegelt, die Menschen wiederum haben sich hinter den sogenannten TERRANOVA-Schirm zurückgezogen.

Damit sind die Terraner und ihr Heimatsystem die Einzigen, die sich der Armada der Chaosmächte widersetzen. In einigen Verstecken der Milchstraße hält sich ebenfalls zäher Widerstand, vor allem im Kugelsternhaufen Omega Centauri mit seinen uralten Hinterlassenschaften und in der Charon-Wolke.

Wenn die Bewohner der Galaxis aber eine Chance gegen TRAITOR haben wollen, müssen die Terraner unter Perry Rhodans Führung wirksam und nachhaltig gegen die Mächte des Chaos vorgehen.

Aus diesem Grund wird auf Terra fieberhaft geforscht. Wissenschaftler arbeiten unter höchster Geheimhaltung an neuen Technologien.

Das perfekte Ziel für Spione TRAITORS. Gegen diese geheimnisvollen Gestaltwandler, die Koda Ariel, wird nun ein weiteres Geheimprojekt ins Leben gerufen – die Parapositronik entsendet die AVATARE ESCHERS ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terranische Resident ist zum Beobachten verurteilt. 

NATHAN - Das Mondgehirn sucht Unterstützung bei einer Parapositronik. 

Pal Astuin und Merlin Myhr - Die Avatare ESCHERS fahnden nach Spionen der Terminalen Kolonne. 

Vern Soopa - Ein „Neapolitaner" versucht zwischen seinen Arbeitskollegen zu vermitteln. 

Gandyke Piston-Whill - Der Logistiker erlebt haarsträubende Vorkommnisse in seinem Arbeitsbereich. 

Gun-Akar Torzitt - In seinen Adern fließt das Blut von Aras und Arkoniden. 






 

 

Ich hätte es nicht für möglich gehalten, aber irgendwie läuft es anders ab als sonst. Ich bin geortet worden, ehe ich mit dem Auftrag beginnen konnte. Meine Ausrüstung sprach an, mein spezieller UHF-Resonator. Er meldete eine Echofrequenz.

Trotzdem glaube ich, dass ich nicht identifiziert worden bin. Es dürfte ein Autoimpuls gewesen sein, unabhängig von einem Scan. So leicht kann man mich nicht scannen.

Einfach ein zurückgepralltes Signal, das nicht unbedingt ausgewertet wird.

Ich verfüge über Mittel und Wege, völlig unbemerkt mein Ziel zu erreichen. Das habe ich in Hunderten von Einsätzen bewiesen. Die immer Familieneinsätze waren.

Aber ich muss jetzt vorsichtiger sein.

Denn kann ich unter diesen Umständen mit ähnlicher Sicherheit wie sonst ausschließen; dass meine Opfer etwas ahnen?

Ich habe mein Ziel erreicht, die Kapsel daraufhin zurückgeschickt und anschließend ein Versteck gefunden, in dem ich einigermaßen sicher bin. Bestimmt geht es meiner neuen Familie gut. Bestimmt haben sich alle längst etabliert und erste Auswertungen vorgenommen. Wenn ich nur wüsste, was mit dem ersten Kalbaron geschah. Probleme beim Anflug, Assimilationsprobleme, danach ... aus.

Nur leider, fürchte ich, habe ich den Kontakt zu den drei Daerba verloren, für die ich jetzt verantwortlich sein soll. Ich bekomme keine Bestätigung auf meine Funksignale mehr Vielleicht hängt das mit. dem Autoimpuls zusammen. Vielleicht wurde ich dadurch abgeschnitten.

Oder die Familie hat sich in ihrem alten Koda-Netz abgekoppelt – aus Vorsicht. Ich brauche Zugang zu ihnen.

Ich will mir Klarheit verschaffen und funke in die Leere. Ich weiß, dass meine Familie hier ist. Mit mir gemeinsam auf dieser Welt. Vielleicht hört sie mich? Es wäre schrecklich, wenn sie mich nicht mehr hörte, wenn der Kontakt endgültig abgerissen wäre.

Warum schweigen ihre Stimmen?

 

PROLOG

 

„Sind wir hier denn richtig?" Es knirschte leise, als der hagere Avatar sich auf der Ferse umdrehte. Aufmerksam ließ er den Blick über die hellgrauen Wände schweifen, die vor ihnen aufragten, die Monitoren und verlassenen Schaltpulte. Hinter ihnen befand sich auf einem Sockel die gewaltige Gitterkonstruktion des Transmitters. „Sieht ganz danach aus", sagte eine andere Stimme. Sie gehörte dem zweiten Avatar, der wenige Meter entfernt materialisiert war. Aus dunklen Augen blickte er seinen schwarz gekleideten Partner an, der ein gutes Stück größer war.

Der Hagere deutete, ohne mit der Wimper zu zucken, auf eine Kennung neben dem Transmitter. Der Blick seines stämmigen Partners wanderte zu dem Schriftzug in lasergefrästem Interkosmo: Aaron-Quippo-Werft. Sie befanden sich auf dem Mond der Erde, am Rand einer Montagehalle, in der auch Transportraumer beladen wurden.

Er nickte dem Großen zu. Dieser strich suchend über sein schwarzes Hemd, auf dem in Brusthöhe eine silberne liegende Acht prangte. Die Finger berührten eine Brosche an der Schulter. „Pal Astuin hier", murmelte er. „Bestätige Eintreffen."

Auf Wegen, die die Avatare selbst nicht kannten, verschlüsselt und ohne energetische Streuung, wurden Astuins Worte zur Erde gesendet, direkt in die Kontrollzentrale. Mehr war nicht nötig, um ihren Auftraggeber wissen zu lassen, dass sie erfolgreich den Einsatzort erreicht hatten. „Merlin?", wandte sich Astuin an seinen Partner.

Sie sprachen miteinander, als ob sie lebten.

Sie sahen einander mit den Augen von Lebenden an. Sie lauschten den Geräuschen in der Luft, wie atmende Menschen sie hören würden.

Aber sie lebten nicht. Nicht im klassischen Verständnis der Menschen.

Sie waren Projektionen ESCHERS, deren sterbliche Leiber längst erkaltet waren und die in dieser neuen Form des Daseins über so viel mehr verfügten als zu Lebzeiten.

Sie waren Avatare.

Merlin Myhr nickte und holte ein Gerät aus der rechten Tasche seines anthrazitfarbenen Mantels. Es sah für jeden Menschen wie ein mattgrauer Metallbarren aus, für jeden, der kein Avatar war. Myhr und Astuin sahen die energetischen Kontaktstellen des kleinen Gegenstandes.

Der Stämmige rief mit dem Daumen eine Messroutine ab, und das Ergebnis wurde den beiden Dienern ESCHERS mental als gepulster Takt übermittelt. Je schneller die Impulse aufeinander folgten, desto ergiebiger war die elektromagnetische Resonanz auf die extraterrestrische Biomasse, die in das Messgerät eingelagert war. Nur ein einziges Ting erklang in seinem Bewusstsein, Merlin Myhr sah Pal Astuin von schräg unten herauf an und schüttelte den Kopf. „Keine Resonanz."

Seine Stimme klang beinahe wie immer, und doch spürte Pal Astuin die Enttäuschung in ihr.

Zwanzig Meter rechts von ihnen öffnete sich ein Schott, und ein großer Lastenschweber kam herein, von einem Swoon gesteuert. Er hätte um Haaresbreite den Rand des Schotts gerammt.

Eine weibliche Stimme verkündete: „Wie erfreulich, dass ihr so punktgenau eingetroffen seid."

Myhr und Astuin blieben unbewegt stehen.

Die kleinere Projektion verzog zynisch den Mund, als sie entgegnete: „Hast du vergessen, dass wir deinen Angaben gefolgt sind? Du hast uns den Sektor genannt."

„Und offenbar dachtet ihr, dass ich euch die Gesuchten gleich auf dem silbernen Tablett serviere."

„Wir wissen deinen feinsinnigen Humor zu schätzen, NATHAN", sagte Myhr etwas abfällig. „Können wir davon ausgehen, dass niemand dieses Gespräch mithört?"

„Niemand erfährt auch nur ein Sterbenswörtchen", antwortete die Stimme des Mondgehirns. Sie klang ein wenig gekränkt. „Ich habe gleich, als ich feststellte, dass ihr eingetroffen seid, mehrere Energiefelder um euch herum aufgebaut. Im Augenblick seid ihr für andere weder zu sehen noch zu hören. Ihr könnt also ganz offen mit mir sein."

Merlin Myhr seufzte, aber es blieb blass, herablassend und gekünstelt. Jemandem, der Myhr, den echten Myhr, gekannt hatte, wäre einer von dessen Lieblingssprüchen aus der Syntronzeit eingefallen: Ich hasse es, wenn intelligente Maschinen versuchen, Spielchen zu spielen. Nur einem Menschen steht so was zu. Heute diente er einer Maschine, die um vieles anders und keineswegs besser war als die Syntroniken jener Tage. ESCHER war ... einzigartig. „Also, schieß los. Unser Auftraggeber möchte, dass wir möglichst schnell zum Ziel kommen."

„Gibt es Ansatzpunkte für unsere Suche?", ergänzte Astuin.

Das Mondgehirn ließ ein Frauenlachen vernehmen. „Ich hätte gedacht, dass ihr besser vorbereitet seid. Hat Dr. Savoire euch denn nicht gebrieft?"

„Wir haben alle bekannten Daten in der Matrix übermittelt bekommen", entgegnete Astuin nüchtern. „Aber du kannst sie gerne abgleichen."

„Du siehst das JULES-VERNE-Projekt in Gefahr?", wollte Merlin Myhr wissen. „Nicht unbedingt in Gefahr", gab das Mondgehirn selbstgefällig zurück. „Allerdings kann ich nicht leugnen, dass meine Versuche, die Spione ausfindig zu machen, bisher nicht gerade von Erfolg gekrönt waren."

„Bist du sicher, dass es Spione der Koda Ariel sind?" Das war Astuin. „Vieles weist darauf hin. Sämtliche beteiligten Instanzen wurden gründlich durchmustert, und nachdem sie mit Ereignissen auf Terra abgeglichen wurden, ergaben sich entsprechende Verdachtsmomente. Die Wahrscheinlichkeit liegt bei achtzig Komma sieben Prozent."

„Das ist hoch", bekannte Astuin und verschränkte nachdenklich die Arme.

Myhr warf ihm einen Blick zu. Er kannte diese Pose. Sein Partner wusste nicht weiter. Also schob er den Resonanzbarren in die Manteltasche zurück. „Bist du eigentlich von Perry Rhodan autorisiert, uns einzusetzen?", fragte er das Mondgehirn.

Die Frauenstimme klang amüsiert. „Ich bin Herr in meinem eigenen Haus."

Myhr schmunzelte. „Du weißt, dass wir Avatare nicht mehr öffentlich zugange sein werden. Zumindest nicht ohne Rhodans Genehmigung. Das wurde Rhodan zugesichert."

„Ihr dürft lediglich nicht mehr rekrutieren.

Also lasst das getrost meine Sorge sein."

„Du hältst es vor ihm geheim", entfuhr es Astuin. „Es gefällt mir nicht, wenn du dein eigenes Süppchen kochst. Was soll das?

Was wird, wenn er das mitbekommt?"

„Seid ihr so schlecht in eurem Job?" Als das Mondgehirn darauf keine Antwort erhielt, fuhr es fort: „Ich übernehme die volle Verantwortung."

Die beiden Projektionen sagten nichts mehr, sondern drehten sich zur Seite, als sie ein leises Geräusch vernahmen. Der Lastenschweber näherte sich ihnen. Nur wenige Meter entfernt blieb er in der Luft hängen, und der Swoon stieg von dem Trittgitter hinter der Lenksäule.

Er hielt ein kleines Paket in der Hand.

Astuin wartete darauf, dass er auf sie zugetrippelt kam, um es ihnen zu übergeben, doch dann fiel ihm ein, dass NATHAN sie mit einem Sichtschutz getarnt hatte. Der Swoon legte das Päckchen mit seltsam abwesendem Blick auf den Boden und ging zurück zum Lastenschweber. Nur Sekunden später bugsierte er das Fahrzeug zum Schott und verließ den Hangar. „Was ist das?", erkundigte sich Astuin, während Myhr das Päckchen aufhob und in der Hand wog. Es schien nicht sehr schwer zu sein. „Phantom-Holos", verkündete NATHAN. „Damit ihr Schwarzkittel alles schwarz auf weiß habt." Und er lachte schallend über seinen Scherz.

Myhr richtete den Blick unwillkürlich nach oben. Er wirkte zornig. Die Arroganz, die NATHAN an den Tag legte, schien ihn zu stören. „Hast du Namen anzubieten?"

„Nein, aber alles deutet darauf hin, dass die Spione sich in einem bestimmten Sektor aufhalten. In der Aaron-Quippo-Werft, rund siebenhundert Kilometer von Luna City entfernt. In dem Päckchen findet ihr das Ergebnis unserer Computerhochrechnungen."

„Aber wenn du weißt, wie die Gesuchten aussehen ...", setzte Astuin an. „Habe ich das behauptet? Es sind Hochrechnungen mit flachem Gesicht, durchschnittlicher Größe und so wenig Persönlichkeitsmerkmalen, wie mein Emulator hervorbringen konnte. Diese Phantom-Holos treffen auf neunzig Prozent meiner Schützlinge zu. Aber Dr.

Savoire hat ja darauf bestanden. Er meinte, ihr müsstet unbedingt einige Anhaltspunkte an die Hand bekommen.

Bitte!"

Astuin und sein Partner blickten einander an

 

1.

 

Gandyke Piston-Whill strich sich über die schuppige grüne Haut seines Kinns. „Gehen wir. Die Medostation braucht die Geräte und Medikamente so schnell wie möglich. Zum Teufel mit dem Unfall.

Hätte das nicht außerhalb meiner Dienstzeit geschehen können?"

Soopa zuckte die Achseln. „Dann hätten sie dich trotzdem gerufen", sagte er nur.

Piston-Whill antwortete nicht. Ungeduldig wartete er ab, bis die Tür sich vor ihnen öffnete. Er wusste, wie dringend das Material benötigt wurde. Der Chefarzt der Strahlenabteilung persönlich hatte ihn angerufen und über die Lieferung informiert. Er hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass es einen Strahlenunfall gegeben hatte und es für einige Humanoide um Tod oder Leben ging.

Ein Wesen war offenbar bereits gestorben.

Der Chefarzt hatte angedeutet, dass es sich um einen hoch qualifizierten Mediziner gehandelt hatte, eine Wanderpflanze von Morann.

Als er nach draußen trat, rempelte Piston-Whill jemanden an, der gerade den Korridor entlangkam. Der Betreffende drehte sich zu ihm um und schaute ihn aufmerksam an. Es war eine Frau, fast einen Kopf kleiner als er, silbrige Strähnen im schwarzen Haar.

Sein Blick huschte zu seinem Freund Vern, der ebenfalls stehen geblieben war, dann wieder zu ihr. „Tut mir leid", stammelte Piston-Whill. „Ich wollte nicht ..." Mehr brachte er nicht heraus, während er auf eine leicht federnde Haarlocke starrte, die ihr in die Stirn hing. „Keine Ursache", entgegnete die Frau, immer noch lächelnd. „Wenn du jetzt die Güte hättest, zur Seite zu treten, damit ich weitergehen kann."

Piston-Whill trat so ruckartig zur Seite, dass er beinahe seinen spitzen, schuppigen grünen Ellenbogen in Soopas Seite gerammt hätte. Sein untersetzter Stellvertreter hob leicht die Hand, als wollte er die kreuzförmige Narbe auf seiner linken Wange schützen. Das Andenken eines Sogajar-Stichlings auf dem Urlaubsplaneten Trikolor IV. Aus den Augenwinkeln sah Piston-Whill, wie Soopa ihn erstaunt über seine ungewohnte Reaktion ansah.

Die Frau mit der federnden Haarlocke ging weiter, und der Logistiker ertappte sich dabei, wie er ihr mit Blicken folgte. Sie war ein wenig füllig, aber durchaus attraktiv, ihre Taille bewegte sich elegant bei jedem Schritt ... „Was ist denn in dich gefahren?", murmelte Vern Soopa neben ihm.

Der Logistiker riss sich zusammen und nahm seinen Freund, als er sich wieder umdrehte, mit der Linken am Ellenbogen.

Ohne ein weiteres Wort eilte er mit ihm weiter durch den Gang.

Soopa drehte sich im Laufen noch einmal zu der schwarzhaarigen Schönheit um, die hinter ihnen gerade um eine Ecke verschwand. Dann grinste er Piston-Whill an. „Verstehst du jetzt, wovon ich immer rede?" Er führte drei Finger seiner Rechten vor dem Mund zusammen und öffnete sie mit einer wegwerfenden Geste, während er mit den Lippen schmatzte. „Dolce Vita!

Süßes Leben! Verstehst du es jetzt?"

Sein Freund räusperte sich und eilte weiter vor ihm her, ohne ihn anzusehen. „Das siehst du falsch. Außerdem haben wir jetzt wirklich keine Zeit für solche ..."

Soopa ließ ihn nicht ausreden. „Das kannst du Gun-Akar erzählen", sagte er mit einem Auflachen. „Dieses geschlechtslose Neutrum glaubt dir vielleicht, aber ich erkenne eine Reaktion, wenn ich sie sehe."

Und er betonte das Wort, als hätte es eine ganz andere Bedeutung. „Ich kenne dieses heiße Gefühl, das jetzt in dir brennt."

Soopa gab viel auf seine „neapolitanische" Herkunft lind ließ keine Gelegenheit aus, auf dieses Unterpfand seiner Heißblütigkeit - wie er es nannte - hinzuweisen. Nicht, dass seine Umgebung ihm geglaubt hätte. Das Neapel der Gegenwart war ein Produkt der Retrowelle, eine von vielen vorgegebene „reine" Abstammung ließ sich in praktisch keinem einzigen Fall nachweisen. Die Nationalitäten. die Terra einst an den Rand des Untergangs getrieben hatten, ehe die Arkonidentechnik den Weg zu den Sternen eröffnet hatte, waren längst verschwunden, was Aussehen oder Wesenszüge betraf.

Terra war in den beiden letzten Jahrtausenden mehrfach entvölkert und neu besiedelt worden. und die Selbstverständlichkeit, mit der zwischen den Welten der Galaxis gereist wurde, hatte den homo galacticus entstehen lassen. Die Menschen begriffen sich heute als globale und interplanetare Familie.

Piston-Whill sah Soopa an und sagte mit drohendem Unterton: „In mir brennt rein gar nichts!"

Soopa riss die Arme hoch. verdrehte die Augen und folgte seinem Freund und Vorgesetzten, der jetzt schnelleren Schritts ihrem Ziel zustrebte. Dabei murmelte er einzelne Worte vor sich hin, die in diesem Zusammenhang keinen Sinn ergaben.

Der Techniker schüttelte seufzend den Kopf. „Wieder deine Hirnakrobatik?"

Piston-Whill gab nichts darauf. Ihm war klar, dass es eine Marotte von ihm war, Inventarlisten herunterzubeten, und dass das Soopa auf die Nerven ging, aber es hatte etwas Meditatives, sich auf eine Liste seelenloser Güter zu konzentrieren, die ihren Platz kannten.

Es half ihm, sich zu entspannen und seine Gedanken neu auszurichten, fort von dem Bild der eigenartigen Frau, das ihm noch immer deutlich vor Augen stand, als hätte es sich eingebrannt.

Schließlich blieb Piston-Whill vor einem hohen Stapel stehen, der sich auf einer Schwebeplattform türmte. Kegelförmige Arbeitsroboter schleppten immer mehr Güter herbei. „Sind das die Hilfsgüter, die Luna City uns angekündigt hat?", fragte er einen Kegelroboter, der gerade eine neue Kiste anschleppte.

Sie trug den Aufdruck: Le Remedien!

Dringend! Aaron Quippo!

Soopa nickte. „Sieht so aus. Und wenn wir jetzt nicht einen Zahn zulegen und den Inhalt der Kisten kontrollieren, bleibt der Bestand hier hängen." Er legte den Kopf schräg und verbesserte sich: „Oder sollte ich sagen: Dann wird er bald wackeln und einstürzen?"

Piston-Whill brummte etwas Undeutliches.

Sein Freund gluckste und begann eine Kiste nach der anderen zu überprüfen. Alle mussten den Aufdruck tragen, dass es sich um Material für die Ärzteschaft handelte.

Und anscheinend war das auch der Fall. „Ich lasse das gleich in die Strahlenabteilung bringen", verkündete Soopa.

Piston-Whill nickte. Er deutete auf die letzten zwei Kisten, die von den Robotern von der Transmitterplattform gewuchtet wurden. Sie waren größer als die anderen. „Aber kläre erst, ob die Ärzte dort das gesamte Material benötigen. Es ist niemandem gedient, wenn sich zwischen den Krankenbuchten die Kisten mit medizinischem Gerät stapeln."

„Ich werde den überschüssigen Vorrat deponieren. Sobald alles verstaut ist", sein Freund grinste ihn schelmisch an, „lasse ich dir die Inventarliste zukommen."

Piston-Whill reagierte nicht auf diese Spitze. Ein eigenartiges Gefühl beschlich ihn, als wäre etwas nicht in Ordnung. Aber er schob es den seltsamen Empfindungen zu, die er vorhin gehabt hatte. Sie rührten ihn noch immer auf, selbst wenn er es sich nicht anmerken ließ.

Dieses offene Lächeln. Er wurde den Blick ihrer hellblauen Augen nicht los. Silberne Tupfer glitzerten darin.

 

*

 

Das wollte ich nicht. Es war so überflüssig.

Ich wäre selbst fast dabei draufgegangen.

Woher sollte ich wissen, dass gerade ein Experiment lief? Oder dass sie in regelmäßigen Abständen die Daten ablesen musste, um notfalls nachjustieren zu können? Sie hatte nicht diesen Eindruck gemacht, sie war ganz locker gewesen.

Konnte ich denn ahnen, dass überhaupt so ein gefährlicher Versuch praktisch ohne jeden Schutz in einem ganz normalen Labor durchgeführt wird? Was für ein Leichtsinn! Ich brauche mich nicht mehr zu fragen, wie mein Vorgänger ums Leben kam. Was für ein Schock für die Daerba das gewesen sein muss. Gut, dass ich jetzt hier bin. Ich werde sie finden, und wir werden erfolgreich sein, wie die Koda Ariel immer erfolgreich sind.

Zum Glück ist es für mich noch einmal gut gegangen. Um die tote Wanderpflanze tut es mir nicht leid, auch nicht um ihre Laborgehilfen, die jetzt in der Krankenabteilung ihre Strahlenschäden behandeln lassen.

Es war sogar erheiternd zu sehen, wie ihr Chlorophyll kalkweiß wurde und sie die Blätter hängen ließ. Es war, als wäre sie durch die Explosion auf einen Schlag verwelkt.

Und so war es wohl sogar.

Aber nicht auszudenken, wenn ich selbst dabei draufgegangen wäre. Ich könnte meiner Aufgabe nicht mehr nachkommen, die Leitung der Mission zu übernehmen.

Hoffentlich haben die Überwachungssensoren mich nicht erfasst.

Normalerweise ist das kein Problem, ich bin technisch gut gerüstet. Mein Neutralisatorfeld beugt alle Frequenzen, bevor sie mich erreichen, und führt sie um mich herum. Es ist, als wäre ich für alle Sensoren unsichtbar Aber die Explosion hat einen Zonenschub freigesetzt, der mein Feld überlastete.

Durch dieses Experiment, das nach hinten losging. Wie kommen die nur dazu, so etwas Gefährliches zu tun? Und ausgerechnet in der medizinischen Abteilung - nicht zu fassen!

Jedenfalls weiß ich nicht, ob ich geortet wurde. Das Sicherheitssystem auf Luna kann sich sehen lassen. Es ist auf dem neuesten Stand galaktischer Technik. Wer weiß, ob ich jetzt nicht verfolgt werde.

Ich muss auf Nummer Sicher gehen. Aber wie? Was kann ich tun?

Mir bleibt nur die Standardprozedur Einen Templaten finden, seine Gestalt annehmen und die Elektronik abschalten. Mich unter dem Personal verstecken, einer von ihnen werden.

Aber wer soll ich werden? Hier gibt es Tausende möglicher Templaten.

Wer denn nur?

 

*

 

Er hatte nicht erwartet, sie so schnell wiederzusehen. Und wenn er in sich hineinlauschte, war es ihm auch gar nicht recht. Sie setzte etwas in ihm in Bewegung, was nicht seiner Kontrolle unterlag, eine unvertraute Wärme. Er fühlte sich in ihrer Gegenwart hilflos.

Lauschte er aber tiefer in sich hinein, verspürte er einen nie gekannten Frieden.

Was ist nur in mich gefahren?, überlegte er, als er sie kommen sah. Er trat hinter der Palette hervor, auf der eine Vielzahl kleiner durchsichtiger Würfel mit farbiger Flüssigkeit von Evakon VI aufgestapelt war. Biochemische Extrakte einer Forschungswelt. Substanzen, die von der Recycling-Abteilung auf Luna zwecks weiterer Auswertung angefordert worden waren. Kleine Flugdrohnen waren gerade dabei, die Würfel vorsichtig aus den Verankerun- gen zu heben.

Der Blick des Logistikers folgte der jungen Frau. Er hätte sie gern angesprochen, zögerte aber so lange, bis sie an ihm vorbei war. Sie hatte so entschlossen gewirkt, dass er es nicht gewagt hatte, und sie hatte ihn wohl gar nicht bemerkt.

Gedankenverloren hatte sie gewirkt. „Soll ich vielleicht alles alleine machen?", vernahm er neben sich eine Stimme. „Natürlich wäre das kein Problem, aber deswegen hast du mich wohl kaum gerufen, oder?"

Piston-Whill schaute über die Schulter zu seinem Mitarbeiter, der bereits die Würfel der ersten Flugdrohnen fakturierte. Sein lauernder Unterton war ihm nicht entgangen. Gun-Akar Torzitt war eine imposante Erscheinung, gut zehn Zentimeter größer als er, ein spitzer Schädel mit weißem Haarkranz, der ihm bis auf die Schultern hinabwallte, lodernd rote Augen und strenge Züge um die Mundwinkel. Torzitt war ein Ara-Arkoniden-Mischling. „Du wirst dich schon nicht überarbeiten", murmelte Piston-Whill, und ohne ihn anzusehen, entgegnete Torzitt etwas, das der Logistiker nicht genau verstand. Er verkniff sich eine barsche Antwort. Aber diese unverschämte Art des anderen ärgerte ihn. Torzitt war ihm unsympathisch, obwohl er versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen. Eine Plaudertasche und arrogant obendrein.

Außerdem hatte er über Dritte erfahren, dass Torzitt auf Piston-Whills Posten scharf war. Und er hätte den sehen wollen, der gern solche Mitarbeiter hatte.

Seine Gedanken wanderten wieder zu der Frau. Wieso ist sie an mir vorbeigegangen?

Siedend heiß fiel ihm ein, was für eine Frage er sich da stellte. Immerhin kannte die Frau ihn nicht. Sie waren einander nie vorgestellt worden und hatten bislang nicht mehr als ein paar Belanglosigkeiten gewechselt. Ach, und weshalb sollte ihn das überhaupt interessieren?

Er schüttelte den Kopf und wandte sich der ersten Flugdrohne zu, die vor ihm in der Luft schwebte und ihm einen Würfel hinhielt. Er betrachtete die farbige Flüssigkeit, suchte auf seinem Pad nach der Kennziffer und bestätigte mit einem Tastendruck den Wareneingang.

Seufzend blickte er zur nächsten Drohne hoch, die sich an ihn wandte. Aus den Augenwinkeln sah er, dass sein Mitarbeiter gar nicht so schnell die Inventarliste absuchen konnte, wie ihm Extrakt-Proben zugeführt wurden. Torzitt hatte zweifellos mehr Stress, als er gewohnt war. Trotz seines Anspruchs auf Piston-Whills Job war er nicht gerade einer der Schnellsten.

Der Logistiker konnte seine Gedanken nicht von der Frau lösen. War es Zufall gewesen, dass er sie so bald nach ihrer ersten Begegnung wieder gesehen hatte?

Luna war weiß Gott groß.

Piston-Whill glaubte nicht an Schicksal. Er war durch und durch Rationalist und liebte es, sich mit immer gleich erscheinenden Abläufen zu beschäftigen, liebte es, die winzigen Unterschiede darin wahrzunehmen und sie einzuordnen, allem seinen korrekten Platz zuzuweisen. Das verlieh ihm ein Gefühl von Sicherheit und persönlicher Wichtigkeit.

Diese Frau war anders. Sie strahlte etwas Fürsorgliches und Selbstbewusstes aus, was gleichzeitig Sehnsucht und Frieden in ihm auslöste. Sie wirkte. als gehörte ihr die Welt.

 

*

 

Ob ich geortet wurde? Wenn ja, ist meine Mission in Gefahr, und ich muss untertauchen. Das wäre schrecklich, weil ich meine Familie finden muss. Vorher kann ich gar nicht richtig beginnen.

Ich habe mehr Informationen als mein Vorgänger und konkretere Anweisungen.

Ich weiß, wonach wir suchen müssen.

Dazu muss ich erst eine andere Gestalt annehmen. Aber ich finde einfach nicht den richtigen Templaten. Dabei tickt die Uhr.

Ich kann jeden Augenblick auffliegen, könnte doch sein.

Vielleicht bin ich sogar schon aufgeflogen, und sie führen mich an der langen Leine.

Könnte doch sein.

Vielleicht wissen sie, dass es mich gibt, könnte doch sein. Dann stellen sie mir irgendwo eine Falle.

Und wenn sie mich überhaupt nicht geortet haben?

Ja, das kann auch sein. Es wäre wundervoll, wenn ich unentdeckt geblieben wäre. So viel steht für mich auf dem Spiel.

Vor allem meine Familienehre.

Ich muss einen Templaten finden, ein geeignetes Wesen, dessen Gestalt ich annehmen kann.

Am besten wäre ein Funktionsträger; nicht zu hohen Ranges, nicht zu niedrigen. So jemand weiß eine Menge und hat Beziehungen. Aber er sollte nicht im Rampenlicht stehen, damit ich Zurückhaltung üben kann. Zurückhaltung ist wichtig.

Schon deshalb, weil ich sein Denken und Handeln nicht gewohnt sein werde und...

Aber wer soll ich werden? Wer denn nur?

Es gibt hier Tausende möglicher Templaten. Wen soll ich mir aussuchen?

Ich darf es nicht verpatzen oder mit leeren Händen heimkehren.

Wir brauchen Ergebnisse! 2.

Er hätte es nicht für möglich gehalten, aber sie waren ins Gespräch gekommen. Er hatte sie in der Ferne gesehen, wie sie mit dem Sicherheitsbeauftragten über den Zutritt in die JULES VERNE verhandelte, und sich zu ihnen begeben, weil es offensichtlich Schwierigkeiten gab.

Er kannte den stämmigen Mann mit dem roten Gesicht von ihren gemeinsamen Schach-Abenden, die sie sich einmal in der Woche im Freizeitbereich der Quippo-Werft gönnten. Der Mann hieß Haldeman Haden und war ein miserabler Verlierer. „Du kannst mir ruhig glauben!" Sie hielt eine Plastikkarte vor das verkniffene Gesicht des Mannes. „Die hier soll ich dem leitenden Ingenieur des Projekts bringen. Es ist ein Anforderungsbescheid, der von ihm gegengezeichnet werden muss."

„Was für ein Unsinn!", entgegnete Haden. „So etwas machen wir digital. Ein Knopfdruck, und der Schein ist autorisiert.

Du willst dir aus irgendeinem Grund Zutritt erschleichen!"

Die Frau wandte den Blick nach oben und ging sichtlich in sich, um nach einer Lösung zu suchen. Sie schlug mit der Karte in die Innenfläche der leeren Hand. „Wie ich sehe", sagte sie betont ruhig, „willst du mich nicht hereinlassen. Das beunruhigt mich, weil ich meinen Auftrag erfüllen muss. Darf ich dich bitten, bei deinem Vorgesetzten nachzufragen?"

Piston-Whill sah, wie verdutzt der Sicherheitsbeauftragte war. Er stand ziemlich unter Dampf und wäre bei nächster Gelegenheit gegenüber der Frau laut geworden. Am liebsten hätte er sie zum Teufel gejagt, da war sich Piston-Whill ganz sicher.

Er wollte beschwichtigend eingreifen. „Kann ich helfen?". erkundigte er sich.

Die junge Frau blickte ihn lächelnd an, und zu seiner Überraschung lächelte er zurück, aber Haden schien ihn nicht gehört zu haben. Er wurde nicht laut, ganz im Gegenteil. „Ja, das wird wohl das Beste sein", sagte er. Wie Piston-Whill ihn kannte, hätte er jeden anderen angeschnauzt und weggeschickt und auch bei Frauen keine Ausnahme gemacht, doch diesmal berührte er sanft einen Funkknopf am linken Revers und fragte: „Darf ich um deine ID bitten?"

Sein Gegenüber nannte ihm eine Zahlenabfolge, die er weitergab. Der Zutritt wurde gewährt.

Als die junge Frau die Schleuse betrat, tippte Piston-Whill sich kurz grüßend an die Stirn und eilte hinterher.

Gleich darauf wandte die Frau sich ihm zu, noch immer lächelnd, ohne jedoch stehen zu bleiben, während er zu ihr aufschloss. „Vielen Dank, dass du mir helfen wolltest", sagte sie. „Keine Ursache", murmelte er und fügte nach einem Räuspern hinzu: „Wie hast du das gemacht? Ich kenne Haldeman. Der hat einen Brass auf Frauen. Und wenn er noch dazu deine ID nicht anerkennt ... Du hast ihm ganz schön den Wind aus den Segeln genommen."

Sie musterte ihn, wozu sie ein wenig zu ihm hochblicken musste. „Das war gewaltfreie Kommunikation. Ein Konzept von einem Terraner namens Rosenberg.

Einige tausend Jahre alt, aber - wie du siehst - bis heute wirkungsvoll."

„Bist, du Psychologin?", fragte Piston-Whill erstaunt. Er spürte, wie sich etwas in ihm verkrampfte. Diese Frau interessierte ihn, aber von einer Psychotante wollte er nichts wissen. Seiner Meinung nach tickten die selbst alle nicht ganz richtig. „Nein", antwortete die Frau. „Ich bin Mediatorin."

Piston-Whill nickte, obwohl er nicht so recht wusste, was er sich darunter vorzustellen hatte. „Du hast also geschäftlich hier zu tun?", wechselte er ein wenig unbeholfen das Thema.

Die junge Frau lachte auf und nickte. „Ich heiße Sarah Gravso, und du?"

Wie sich herausstellte, hatte sie nicht nur ein offenes Lächeln, sondern war auch sehr unverkrampft, wobei sie zu Piston-Whills großer Freude durchaus die Grenzen der Verschwiegenheit zu kennen schien. So sagte sie ihm, dass es als Mediatorin ihre Aufgabe war, Streitigkeiten zu schlichten, aber nicht, wer sich hier im Streit befand.

Doch Piston-Whill konnte es sich denken.

Immerhin hatte Sarah gegenüber Haden erwähnt, dass sie zum leitenden Ingenieur des Projekts unterwegs war, und das war Tewoi Stubbs. Als Logistiker war Piston-Whill selbst dem Projekt zugeordnet und arbeitete für Stubbs als Materialbeschaffer.

Sie erreichten das Schott zur Zentrale und blieben voreinander stehen. Er war wieder ganz hingerissen von der geschwungenen Locke in ihrer Stirn und hatte Mühe, den nicht ganz geschlossenen Bordoverall zu übersehen. Sein Blick verankerte sich an den zwei großen blauen, glitzernden Ohranhängern aus Sorim-Basalt.

Er deutete mit dem Finger darauf. „Sind die nicht schwer?"

Sarah Gravso lachte auf. „Nicht besonders.

Wie wär's heute Nachmittag gegen sechzehn Uhr? Ruf mich in einer Stunde an: Sarah zwonullx-drei. Wir könnten zusammen etwas essen."

Piston-Whill schluckte schwer. „Ich würde mich freuen."

Er hüstelte leicht, als er der jungen Frau zunickte und stocksteif den Korridor zurückging.

 

*

 

Der Schwarzgekleidete wirkte verärgert, als er den Formenergiesessel zurückschob.

Er erhob sich hinter dem Multifunktionstisch, den sie mitten im Raum aufgestellt hatten, und begann die Kammer abzuschreiten. Dieser Raum wurde sonst nur von, Wartungsrobotern genutzt.

Seine Schritte hallten hohl von den Wänden wider.

Acht mal acht Meter. Durchaus großzügig, wenn man bedachte, dass sie sich hier in einem voll automatisierten Trakt aufhielten, den sonst nie eine Menschenseele sah. „Noch immer kein Ergebnis?" Sein Partner blickte mit dunklen Augen von den Phantom-Holos auf, die er vor sich auf einem Notbett ausgebreitet hatte.

Pal Astuin schüttelte den Kopf. „Ich finde keinen Hinweis. NATHAN hat uns wirklich den Weg geebnet, alle Sicherheitskodes sind freigeschaltet, wir können uns überall elektronisch umsehen - aber ich finde keinerlei Unregelmäßigkeiten."

„Hast du den Security Loop nach Auffälligkeiten gecheckt?", fragte Merlin Myhr. Der Loop war eine Einrichtung, in der Personen auf Luna, die aus irgendeinem Grund auffällig geworden waren, zur routinemäßigen Untersuchung durch den Sicherheitsdienst gespeichert waren. „Was glaubst du wohl? Aber keines der Verhaltensmuster lässt auf Spionage schließen."

Myhr nickte. „Die Koda Ariel wären dumm, wenn sie ihre Leute in einem Umfeld agieren ließen. das schon auffällig geworden ist."

„Oder besonders raffiniert - wenn sie denken, dass wir so denken wie du, dann denken sie vielleicht ..."

„Niemand weiß, was in ihren Köpfen vorgeht. Konzentrieren wir uns auf das Vorliegende." Myhr hob die Hände. „Viel ist es freilich nicht. NATHAN hat recht, das da sind Allerwelts-Holos. Sie passen zu gut der Hälfte aller Bewohner Lunas."

„Wir brauchen einen anderen Ansatz."

Astuin stieß mit der Fingerspitze ein eiförmiges Gebilde an, das auf einem der Regalböden lag. Es kreiselte und wiegte sich, verriet aber nicht seinen Zweck. „Versetzen wir uns in die Spione hinein und deuten wir einige Zielpersonen aus."

„Spielen wir Agentenlotterie?" Myhr kniff die Augen zusammen.

Astuin grinste ihn an. „Lass es uns versuchen. Worauf kommt es an? Du darfst nicht entdeckt werden und musst Informationen beschaffen. Es geht um Raumschiffsdaten und technische Innovationen. Wer wäre deine Zielperson?"

Merlin Myhr zuckte die Achseln. „Jemand, der mit den Daten täglichen Umgang hat?"

„Vielleicht." Pal Astuin schnippte gegen das Ei, sodass es erneut rotierte. „Oder auch nicht. Die werden schließlich am härtesten kontrolliert."

„Irgendwelche ausführenden Organe? Der leitende Ingenieur?"

Ein Grinsen stahl sich in das Gesicht des Schwarzgekleideten. Er sagte nichts, als er sich wieder an den Multifunktionstisch setzte. Myhr sah, wie er die Verbindung zum Datennetz der JULES VERNE herstellte. Aber er ging nicht in den Bereich mit der höchsten Sicherheitsstufe.

Seine flinken Finger verharrten wieder, als er eine Datei mit den Namen und Tätigkeiten von Zulieferern und Werftpersonal geöffnet hatte.

Noch immer lächelnd, scrollte er durch die Liste.

 

*

 

Als Piston-Whill am nächsten Tag an seinem Arbeitsplatz auftauchte, schien er ein neuer Mensch zu sein. Sein Gang war federnd, seine Augen glänzten, und jeder konnte es sehen.

Er sprach nicht darüber, was für einen herrlichen Nachmittag er verbracht hatte, wie fasziniert er an den Lippen der jungen Frau gehangen hatte und dass ihre hellblauen Augen mit den silbernen Tupfern ihn geradezu verzaubert hatten. Er verlor kein Wort über Sarah, ganz gewiss nicht gegenüber Gun-Akar Torzitt, aber auch vor Vern Soopa verschwieg er seine Begegnung.

Die Veränderung in ihm war dennoch augenfällig, und der Neapolitaner hatte einen Verdacht. „Ist dir die schwarze Hupfdohle wieder über den Weg gelaufen?"

Piston-Whill schnellte hinter der Konsole herum, an die er sich gerade gesetzt hatte, und blickte seinen Freund erbost an. „Nenn sie nicht so! Sie hat einen sehr verantwortungsvollen Beruf. Sie ist Mediatorin und arbeitet auf Luna als Bestandteil eines von NATHAN eingesetzten Teams!"

Er klang so wütend, dass Gun-Akar Torzitt den Blick vom Mikroskop hob, durch das er die gestern eingetroffenen biochemischen Extrakte analysierte, und ihn unverschämt angrinste. „Wandelt der Chef etwa auf Freiersfüßen?"

Piston-Whill unterdrückte seinen Zorn. Er dachte daran, was Sarah ihm erklärt hatte.

Man ärgert sich nie über andere. Ärger rührt daher, dass ein eigenes Bedürfnis nicht eingelöst wird, und zwar von dem nicht, von dem man es eingelöst sehen will.

Welches Bedürfnis soll mir dieser Bastard erfüllen?, fragte er sich. Innere Ausgeglichenheit? Ausgerechnet der?

Dann kann ich mich auf schwere Zeiten gefasst machen.

Sein alter Freund Vern Soopa hob die Hände. „Niemand will dir zu Leibe rücken, altes Haus." Er hob Daumen und Zeigefinger der Rechten. „Aber ich habe den starken Eindruck, dass du ein bisschen Dolce Vita gekostet hast."

Piston-Whill schnellte wieder herum und hantierte an den Sensortasten und Drehknöpfen der Tabulatur. Sein Kopf war rot vor Zorn und Verlegenheit, und es kostete ihn erstaunlich viel Zeit, bis er sich auf seine Notlösung besann und wieder eine Inventarliste herunterzubeten begann.

Sonst brachte ihn das immer schnell zur Ruhe. Diesmal nicht.

Stattdessen sah er Sarahs betörendes Gesicht vor sich, und je deutlicher er es sah, desto verwirrter wurde er. Alles war so anders, seit er ihr begegnet war. „Also dann, macht's mal gut." Die dunkle Stimme riss ihn aus seinen Träumen.

Gun-Akar Torzitt verließ das Labor, bevor Piston-Whill etwas entgegnen konnte. Er blickte ihm hinterher und war insgeheim froh, dass der Ara-Arkoniden-Mischling gegangen war. Seine Nähe bereitete ihm einfach Unbehagen.

Als er den Blick wieder auf die Konsole richtete, bemerkte er ein Flackern im Holobereich. Er blinzelte, doch es ging nicht weg. Ein, zwei Sensorkontakte später stand fest, dass es sich um einen Fehler im Empfangsbereich des großen Wareneingangstransmitters handelte. „Vern?", fragte er, ohne den Blick von den Anzeigen zu nehmen, die in rascher Folge neue Daten brachten. „Da stimmt etwas nicht. Der Container ist zu groß."

Schon war Soopa an seiner Seite. Er arbeitete gewöhnlich an der Montage hochkomplexer positronisch gesteuerter Systeme. Auf seine Weise war er ebenso gründlich wie der fast schon manische Piston-Whill, aber eher aus Pflichtbewusstsein statt aus Begeisterung.

Er legte die Linke auf Piston-Whills Schulter, als er leicht vorgebeugt die automatische Meldung sichtete. „Lass uns rübergehen", sagte er knapp.

Im Nu waren sie aus dem Raum und gingen durch den Korridor in Richtung Wareneingangsbereich. Auf den wenigen Metern tauschten Soopa und er sich aus, und sie waren sich einig, was geschehen sein musste. Seinen Freund beunruhigte das nicht sonderlich, Piston-Whill hingegen sehr.

Als das Schott aufging, bestätigte sich ihre Vermutung. Der Käfigtransmitter schien bereit, jeden Moment weitere Ware zu empfangen, und entsprechend flankierten kegelförmige Arbeitsroboter das Transportband. Sie starrten auf die Lieferung, einen Frachtcontainer, der so schwer war, dass das Energieband ihn nicht beförderte. Es war einfach auf ein anderes Gewicht eingestellt, sodass der ganze Transport zum Erliegen gekommen war. „So etwas darf nicht vorkommen." Piston-Whill schnappte sich eine tragbare Bedienungskonsole und ließ einen Traktorstrahl auf den Großcontainer richten. „Runter mit dem Ding."

Die unsichtbaren Strahlen hoben den verwittert wirkenden Behälter an und bugsierten ihn behutsam einige Dutzend Meter durch den Frachtraum bis zur Hallenwand. Dort entließen sie ihn aus ihrem Griff.

Piston-Whill wartete nur wenige Sekunden, um sich zu vergewissern, dass die nächsten Waren. die aus dem Transmitterfeld kamen, den Erwartungen der Roboter entsprachen und von ihnen an die Palettenplätze weitergeleitet und fakturiert wurden, dann begab er sich zu dem Großcontainer. „Was ist das für ein Ding?", fragte neben ihm der Neapolitaner.

Piston-Whill musterte eingehend die abgeblättert wirkenden Seitenteile.

Nirgends war ein Aufdruck zu erkennen. „Jedenfalls haben wir den nicht bestellt", sagte er.

Dann fiel sein Blick auf ein Viereck an der Stirnseite, das sich hellgelb von dem rostigen Braun abhob. Mit schwarzer Schrift stand dort: Aaron-Quippo-Werft.

Soopa blickte Piston-Whill verdutzt an. „Einwandfrei adressiert!"

„Vergiss es. Der ist nicht über meine Bücher gegangen", entgegnete Piston-Whill. „Ich habe diesen Container nicht angefordert. Und wer außer mir sollte so etwas tun?"

Soopa blickte ihn an und verdrehte die Augen. „Vielleicht dein anderes Ich? Oder vielleicht warst du ... abgelenkt? Soll alles schon vorgekommen sein ... ist nur allzu menschlich." Dabei schob er die Hände in die Taschen und schaute nach links und rechts.

Piston-Whill kämpfte gegen den starken Drang an, eine Inventarliste herunterzubeten. „Keinesfalls. Dieser Container wurde nicht bestellt."

„Nicht von dir"

„Dann bleibt die Frage, von wem sonst die Bestellung kam. Es muss jemand sein, der mit dem JULES-VERNE-Projekt zusammenhängt."

„Wie. kommst du darauf?", flüsterte der Neapolitaner. „Der Aufdruck. Anscheinend ist der Inhalt für die Halle bestimmt, in der die JULES VERNE ausgerüstet wird. Vielleicht unterliegt es einer Geheimhaltungsstufe?"

„Falls dem so ist", Soopa hustete, „hat der Sicherheitsdienst schlechte Arbeit geleistet, und wir wissen, wie so etwas endet."

Piston-Whill machte eine ärgerliche Geste. „Wir müssten den Container eigentlich sofort melden. aber etwas in mir rät davon ab."

„Du willst ihn nicht melden?"

„Wenn jemand dahintersteckt, der Übles im Sinn hat, könnte er dadurch gewarnt werden."

Soopa umklammerte seinen Arm. „Wir dürfen also nicht noch mehr Aufmerksamkeit erwecken, als durch die Fehllieferung ohnehin schon geweckt wurde?"

Piston-Whill riss sich los, ohne den Blick von dem Container zu nehmen. Er ging die wenigen Meter bis zum Seitenteil mit dem schwarzen Zielaufdruck und musterte den mächtigen Schließmechanismus. Dann berührte er einige Felder auf seiner bauchladenartigen Fernbedienung, und knarrend öffnete sich das Seitenteil, schwang zur Seite und offenbarte tiefe Schwärze. „Was ist nur in dich gefahren, Gandyke!", zischte Soopa. „Hier stimmt etwas nicht, und ich will herausfinden, was es ist."

„So kenne ich dich gar nicht!"

Piston-Whill antwortete seinem Freund nicht. Er wusste, dass er recht hatte, und wunderte sich über sich selbst. Irgendwie hatte er sich verändert. Statt Meldung zu machen, ging er unversehens auf Risiko.

Er trat näher an den offenen Container heran. „Ich kann nichts erkennen", sagte Soopa. der hinter ihm stand.

Piston-Whill entgegnete: „Ich schon."

Er sprach im Flüsterton, weil er kaum fassen konnte, was er sah. Die Umrisse ließen eigentlich keinen Zweifel zu, aber wenn es sich um das handelte, was er vermutete...

Entschlossen machte er einen weiteren Schritt auf den Container zu und berührte einen Sensor an der rechten Innenseite.

Eine Lichtquelle flammte so grell auf, dass er erst die Nachbilder wegblinzeln musste, bevor er seine Vermutung bestätigt fand. „Was ist es denn nun?"

Die Anordnung der Einzelteile ließ für Piston-Whill keinen Zweifel zu. Sie entsprach hundertprozentig den Wiedergaben in den Fachholos, die in einem Regal seiner Kabine lagerten. „Ein Sextant", sagte. er.

Soopa sah ihn mit großen Augen an. „Und was, bitte schön, ist ein Sextant?"

„Ein Kantorsches UHF-Messwerk."

Jetzt blinzelte Soopa. „Kneif mich, wenn ich Unsinn fasele, aber redest du von einem dieser Wundergeräte, die angeblich ins höchste hyperphysikalische Strahlenspektrum orten können? Deren Entwurf im Nachlass von Myles Kantor gefunden wurde?"

„Auf einem Notizblock." Piston-Whill nickte. „Die Waringer-Akademie hat das dann zusammen mit der USO realisiert.

Myles Kantors letzte wissenschaftlichtechnologische Großtat, die ihn für mich endgültig auf eine Stufe mit Geoffrey Abel Waringer und Arno Kalup stellt."

„Aber was hat es hier zu suchen?"

Piston-Whill drehte sich mit zusammengekniffenen Augen zu seinem Freund um, sodass sich Fältchen in der grün geschuppten Haut der Augenwinkel bildeten. „Ein Sextant funktioniert auch bei einem sehr hohen Miniaturisierungsgrad. Man könnte so ein Teil in einem schweren Lastenschweber unterbringen."

„Spann mich nicht auf die Folter."

„Dies ist ein großes Modell und hat damit eine sehr hohe Reichweite."

Soopa stöhnte auf und hob abwehrend die Hände. „Die Sache ist mir zu heiß, Kumpel. Ich weiß nicht, was in dich gefahren ist. Früher hättest du so etwas gleich gemeldet, und jetzt scheint es dir ganz egal zu sein, ob wir gehörigen Ärger bekommen. Wenn das herauskommt!"

„Was dann, Vern? Was kann passieren, wenn sie erfahren, was wir entdeckt haben?"

Soopa schüttelte den Kopf. „Ich meine doch nicht den Sicherheitsdienst, Gandyke.

Was ist, wenn du recht hast und die Schieberbande erfährt, was du weißt?" Er drehte sich auf dem Absatz um und verließ so schnell wie möglich die Wareneingangshalle in Richtung der Labors.

Gandyke Piston-Whill blieb allein zurück.

 

*

 

Da ist er! Das ist mein Templat!

Meine Sinne sagen mir, dass ich ihn vollendet nachgestalten kann, er ist wie für mich geschaffen, und er ist kein hohes Tier, das bietet mir Sicherheit. Niemand wird merken, wenn er sich ein wenig anders verhält als vorher. Vielleicht seine Freunde, seine Familie ... wennschon, sie werden keinen Verdacht schöpfen.

Niemand kommt so einfach darauf, dass sein Freund oder Verwandter ausgetauscht wurde.

Der Sicherheitsdienst könnte eine Bedrohung darstellen. Aber warum sollte ausgerechnet mein Templat auffallen und überwacht werden? Dafür gibt es keinen Grund. Er ist kein Geheimnisträger nur ein schlichter Galaktiker.

Verdammt!

Ich muss vorsichtiger sein. Beinahe hätte er mich gesehen, zur Unzeit.

Hätte ich mich nur nicht so sicher gefühlt.

Er darf keine Gelegenheit bekommen, Alarm zu schlagen. Auf gar keinen Fall!

Er setzt seinen Weg fort, aber irgendwie ist er auf mich aufmerksam geworden. Er schaut noch einmal zurück, doch sein Blick findet mich nicht mehr.

Ich bin, jetzt vorsichtiger und benutze mein Neutralisatorfeld.

Ich folge ihm in einigem Abstand und passe meine Gestalt bereits an.

Pleomorphismus, Vielgestaltigkeit, heißt der Schlüssel zum Erfolg. Ich kann mich fadendünn machen und hochkant als wellige Membran auf einem Dutzend winziger Füße durch die Trennwand trippeln.

Aber ich ziehe eine humanoide Gestalt vor, das kommt mir geistig wie körperlich besser entgegen.

Er geht durch den Korridor und scheint etwas nervös zu sein.

Ich darf kein Risiko eingehen.

Die Gefahr wächst, dass jemand auftaucht.

Aus einer der vielen Türen oder um eine der zahlreichen Ecken in dieser Gegend.

Kein Problem, ihn zu töten, aber ich darf nicht erwischt und seine Leiche darf nicht entdeckt werden. Außerdem brauche ich einige Minuten, um ihn aufzulösen.

Wie lange das dauert ... Wo will dieser Mensch nur hin?

Er erreicht ein Schott, das sich bei seiner Annäherung öffnet.

Es ist so weit, das spüre ich ganz deutlich.

Der Templat ist mein.

Ich folge ihm
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Der braunhaarige Logistiker knurrte leise. „Mich interessiert etwas ganz anderes." Er deutete auf eine Anzeige auf seinem Monitor. „Der Container sieht genauso aus wie der von gestern. Könnte es sein, dass wir erneut einen Irrläufer vor uns haben?"

Vern Soopa ließ die Formfolien sinken, von denen er die Ergebnisse der gestrigen chemischen Analysen abgelesen hatte. „Sag mir, dass das nicht wahr ist."

„Ich muss dich leider enttäuschen." Piston-Whill deutete auf die pulsierende Kennung auf dem Überwachungsmonitor: „Und es ist wieder in der Quippo-Werft."

Gun-Akar Torzitt schob sich an Soopa vorbei. „Habt ihr da nicht gestern euren Auftritt gehabt?" Seine Frage klang leichthin gestellt, aber Piston-Whill sah, dass seine Stirn gekraust war. Der Ara-Arkoniden-Mischling nahm die Sache ernster, als er sich anmerken ließ. „Auftritt ist zu viel gesagt." Piston-Whill lachte kurz auf. Er fragte sich, woher Gun-Akar das wusste. Sie hatten es ihm gegenüber nicht erwähnt. Oder doch? Er blickte Soopa an.

Sein Stellvertreter hob mit ausgebreiteten Händen die Schultern, und Piston-Whill verdrehte die Augen. Anscheinend hatte Vern Soopa den Mund nicht halten können.

Was nun? Er wollte nicht, dass Torzitt erfuhr, was er mit dem ersten Container angestellt hatte. Wenn jetzt das Gespräch darauf kam, war diese Frage fast unvermeidlich. Er fuhr sich über das grün geschuppte Kinn. „Hast du nicht in Sektor Medivell etwas zu erledigen?", fragte er, während er den Blick wieder auf den Monitor richtete. „Es sind reichlich Lieferholos zu erstellen.

Außerdem müssen die gestrigen Proben erneut gecheckt werden."

Torzitt fasste ihn an der Schulter. „Irgendwie habe ich das Gefühl, du willst mich loswerden."

„Wenn du dir zu schade für Routineaufgaben bist, mit deinem edlen Arkonidenblut ...?" Piston-Whill streifte die Hand des anderen ab und drehte sich um.

Torzitts rote Augen flammten kurz auf, aber dann lächelte er verkniffen. „Sachte, Chef! Ich wusste ja nicht, dass du mit dem falschen Bein aufgestanden bist. Bist du von der Bettkante geschubst worden?"

Piston-Whill ballte die Hände und schluckte seinen Zorn hinunter. Er durfte diesen Mann nicht reizen, denn auch wenn Torzitt ein Trottel sein sollte, war er doch scharf auf Piston-Whills Posten. Den Weg dazu musste er ihm aber nicht durch eigenes Fehlverhalten erleichtern. „Es geht uns nicht allen wie dir. Los, mach dich an die Arbeit", sagte er nur und war Soopa dankbar, dass er den Spitzkopf am Arm nahm und sich mit ihm einige Schritte entfernte. Piston-Whill konnte nicht verstehen, was sie miteinander sprachen, sah jedoch, dass Torzitt sich zunächst sträubte.

Als der Ara-Arkonide gegangen war, kehrte der Neapolitaner zurück. „Du solltest ihn nicht in seiner Ehre verletzen, Chef. Ich habe ihm ein bisschen was über verpatztes Liebesglück und so erzählt, um deinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen.

Was ist nur los mit dir, Chef? Ich kenne dich doch. Was ist geschehen, nachdem ich dich allein gelassen habe ... gestern ... mit dem Container?"

Piston-Whill deutete auf den Überwachungsmonitor. Die Kennung dicht daneben blinkte noch immer auffällig. „Ich habe mich auf einen zweiten Irrläufer vorbereitet."

Sein Freund blickte ihn misstrauisch an. „Wieso das? Das würde heißen, dass es gar keine Irrläufer sind. Wie kommst du darauf, dass hinter der Sache System steckt?"

„Ich glaube in der Tat, dass diese Container absichtlich hierher geschickt werden."

„Aber von wem? Und weshalb nimmt sie niemand in Empfang?"

„Ich nehme sie in Empfang." Piston-Whill holte eine kleine Sendeempfangseinheit aus der Tasche und gab einen Kode ein.

Auf dem Monitor sahen sie, wie seitlich ein Roboter ins Bild trat und den Container mit einem Traktorstrahl in einen Nebenraum brachte.

Dieser Raum war völlig leer - bis auf einen großen Container an der rechten Wand. „Das ... ist der Container von gestern!", entfuhr es Soopa. Er warf seinem Freund einen Blick zu, den dieser nicht deuten konnte. Es war nicht Misstrauen, sondern eher so etwas wie Neugier. „Wir können nicht immer so lange von unserer Arbeit wegbleiben", raunte er und gab weitere Befehle in das Sendegerät ein.

Der Roboter platzierte den Container neben dem ersten, und zwar so, dass das aufklappbare Seitenteil zur Raummitte wies. Dann öffnete er es. Sein Kopfscheinwerfer flammte auf. „Bei meinen heißblütigen Vorfahren!" entfuhr es Soopa.

Piston-Whill verengte unwillkürlich die Augen. Auch er sah den mittelgroßen Behälter, der von Terkonit-Zangen in der Mitte des Containers gehalten wurde. Er war halb durchscheinend, und etwas Helles gleißte darin. Als er den Blick auf sein Sendeempfangsgerät richtete, sah er eine Zahlenabfolge, die ihn zusammenzucken ließ. „Der Behälter strahlt im Ultrahochfrequenzbereich!", rief er. „Das kann nicht sein." Soopa schob sich näher an den Monitor. „Warum sollte uns jemand einen verstrahlten Container schicken?"

Piston-Whill rief einige Daten ab. „Die Strahlung geht nicht über den Container hinaus. Die Innenseite ist mit einer Speziallegierung ausgekleidet. Und die Strahlenwerte ..." Er blickte den kleineren Mann ungläubig an. „Ich glaube, das ist Salkrit."

Soopa lachte auf und machte eine Geste, als wolle er das als lächerlich abtun. Aber die kreuzförmige Narbe auf seiner linken Wange pochte heftig, als er sagte: „Der Wunderstoff, der angeblich für den TERRANOVA-Schirm benötigt wird?"

Piston-Whill nickte. „Und für die TANKSTELLEN." Sein auf Soopa gerichteter Blick wurde hart. „Kann jetzt noch ein Zweifel bestehen?", fragte er. „Dieses Material ist für die JULES VERNE gedacht. Ich weiß nicht, warum es hier landete. Wir hätten davon wissen müssen. Niemand kann ohne unser Wissen Fracht nach Luna bringen."

Soopa strich sich über die Wange. „Ich finde, du bist völlig auf dem falschen Dampfer. Kein Mensch hat die Container absichtlich hierher geschickt. Das war ein verdammtes Versehen."

Piston-Whill sagte mit kantiger Miene: „Eigentlich müssten sie im Transmitter bei der JULES VERNE ankommen. Aber das tun sie nicht. Bleibt die Frage: Warum?"

Soopa hob die Hände und lachte lautstark, wie der Logistiker es noch nie bei ihm erlebt hatte. Es klang irgendwie irre. „Wenn du jetzt genug Detektiv gespielt hast, wie wär's, wenn du dann Meldung machst?"

„Wieso Meldung? Bei wem?", fragte er verwirrt. „Glaubst du nicht auch, sie werden die Fracht bereits vermissen? Wenn du nicht Meldung machst, dass die Container bei uns gelandet sind, hetzen sie uns die Sicherheit auf den Hals." Er fasste sich an die Kehle. „Und auf die kann ich verzichten."

Mit einem weiteren schrillen Lachen drehte der stämmige Neapolitaner sich um.

Als er den Raum verließ, sah Piston-Whill, dass er fast Torzitt über den Haufen gerannt hätte, der sich vor der Tür aufhielt.

Der Mischling grüßte kurz und tat dann so, als setzte er den Weg fort, den er gerade gekommen war, als sich die Tür geöffnet hatte. Doch Piston-Whill wusste es besser.

Er und Soopa hatten nicht gerade leise gesprochen.

Wie viel hatte Torzitt mitbekommen?

 

*

 

Ein Lächeln umspielte die Lippen des Schwarzgekleideten. „Der Fall ist so gut wie gelöst."

Myhr blieb vor seinem Partner stehen. „Jubelst du nicht etwas zu früh?"

„Ich habe den Kreis der Verdächtigen eingegrenzt."

„Was macht dich so sicher?"

Astuin schaltete den ausklappbaren Monitor auf dem Multifunktionstisch aus und lehnte sich in seinem Formenergiesessel zurück. „Ganz einfach, ich zähle eins und eins zusammen. Und weißt du, was? Ich komme auf drei."

Merlin Myhr verschränkte die Arme und zog das Kinn an. „Lass hören."

„Ich anstelle der Koda Ariel würde mich an Personen wenden, die nicht den höchsten Rängen angehören. Je niedriger, desto unauffälliger, aber ganz niedrig geht auch nicht, weil sie dann wieder in nichts eingeweiht sind. Wir kommen also auf einen mittleren Wichtigkeitsgrad."

Myhr nickte. „Bleiben ... Moment ... ungefähr einige zehntausend Verdächtige."

„Außerdem sollten die Betroffenen mit der JULES VERNE zu tun haben, entweder an Bord tätig sein oder in der Werft, in der sie montiert wird."

Myhr sparte sich diesmal jeden Kommentar. „Mit ein paar Suchroutinen lässt sich die Zahl der Verdächtigen auf ein paar hundert eingrenzen. Die habe ich mir dann genauer angesehen - fast die gesamte Besatzung und alle Zulieferer und Mitarbeiter. Ich gehe jede Wette ein, dass die Koda Ariel den gleichen Weg beschritten haben."

Merlin Myhr knurrte unwillig. „Und wenn es gar nicht um die JULES VERNE geht?"

„Es wird sicherlich auch darum gehen, und irgendwo müssen wir anfangen."

Myhr hob die Arme zur Decke. Es fehlte ein guter halber Meter. Dann wandte er sich zu seinem Partner um. „Na schön.

Wer ist nun in deiner engsten Wahl?"

Astuin tippte auf eine Taste der in den Multifunktionstisch eingelassenen Tastatur. Der untergebaute Drucker spie drei Bildfolien aus. Astuin zog sie heraus und drehte sie um, damit er die Daten ablesen konnte.. „Drei? Eine logistische Abteilung mit zwei Assistenten? Das kommt mir ein wenig dürftig vor."

Der Schwarzgekleidete lachte auf und rückte seine Brille zurecht. „Halte davon, was du willst, mein Freund, aber für sie gilt die größte Wahrscheinlichkeit." Er warf seinem Partner die Bilder zu, der vergebens versuchte, alle drei aufzufangen.

Bei zweien gelang es ihm, das dritte klaubte er vom Boden auf. Sie zeigten einen feingliedrigen Ara-Mischling, einen stämmigen Terraner, gut anderthalb Köpfe kleiner, und einen schlaksigen Mann mit leicht grün geschuppter Haut.

Eigenartiges Trio, fand Myhr, als er sie eingehend musterte. „Über ihre Abteilung laufen die meisten technischen Geräte. Sie organisieren die Annahme und den Weitertransport von Sendungen, insbesondere der Container voller Alt-Technologie, an die entsprechenden Sektoren der Baustelle.

Was willst du mehr?"

„Ja, was will ich mehr", überlegte Myhr.

Er schlug mit dem Handrücken gegen die Fotos. „Das heißt, wir brauchen die drei nur zu observieren, und schon ..."

„Irgendwann finden wir dann heraus, wer von ihnen ein falsches Spiel spielt."

„Und wenn es nicht nur ein Koda Ariel ist?

Wenn es mehr von ihnen hier gibt, sogar sehr viel mehr?

Astuin seufzte gedehnt. „Alles zu seiner Zeit und diese drei zuerst. Wir müssen nur geduldig sein."

Der Kleinere verdrehte die dunklen Augen. „Wer fängt an?"

 

*

 

Was ist los mit dem Templaten? Die Simulation bereitet mir mehr Schwierigkeiten als gewöhnlich. Eine Folge des Unfalls? Oder sind es die besonderen Bedingungen hier?

Liegt es an seiner Struktur? Sicher, er ist tot, aber ich habe seine Blaupause in mir gespeichert, seinen energetischen Abdruck, der zu Lebzeiten seiner fleischlichen Hülle zugrunde lag.

Nichts festzustellen.

Liegt es an mir? Immerhin fühle ich mich beunruhigt.

Es fühlt sich an, als hätte meine Mission nicht das Ziel, das man mir nannte, als hätte sie ein anderes, mir unbekanntes Ziel. Was vollkommen unmöglich ist.

Ich streife weiter durch die Korridore und erwecke den Eindruck von Geschäftigkeit.

Meine Zellen kondensieren entlang der Struktur der energetischen Blaupause meines Templaten. Ich registriere die Gedanken- und Gefühlsmuster dieses Lebewesens, seine Glaubenssätze und unbewussten Antriebe...

Langsam erschließt sich mir ein vollendetes Bild, das ich ausfüllen kann und das mir die Möglichkeit gibt, an seine Stelle zu treten. Ich gebe mich nicht für ein Lebewesen aus dem Bereich der Aaron-Quippo-Werft aus. Ich bin es.

So soll es sein.

Anders ist es uns nicht möglich, ein fremdes Lebewesen vollendet nachzubilden. Wir simulieren den anderen nicht. Wir handeln und denken wie der andere, haben Zugriff auf seine sämtlichen Erinnerungen, denn alles sind energetische Muster. Wir werden zum anderen und bleiben dennoch wir, das unterscheidet uns von anderen Masken TRAITORS.

Wir sind Koda Ariel.

Aber diese Kondensation bereitet Probleme. Äußerlich merkt man es mir nicht an. Doch auf der Zellebene gibt es Probleme.

Das wird seine Auswirkungen haben ... in Verhaltensweisen, die ich zeige und die nicht mit dem Charakter meines Templaten übereinstimmen, in sprachlichen Aussetzern, Verdauungsstörungen, wahrscheinlich auch in ungewöhnlicher Reizbarkeit.

Der Körper eines Lebewesens ist ein gewaltiges filigranes System ineinander greifender energetischer Strukturen.

Einzelne Fehlfunktionen bleiben vielleicht ohne Wirkung, aber in der Summe...

Mir kommt ein Gedanke. Fühle ich mich einfach im Stich gelassen?

 

*

 

Er lächelte, als er sich auf den Ellenbogen stützte, das Glas mit köstlichem Château L'Église Premières Côtes de Bordeaux zur Hand nahm und am Stiel hielt, es behutsam zwischen Daumen und Zeigefinger drehte, den leuchtend roten Schimmer ganz in sich aufnahm, dahinter das glühende Gesicht mit den hellblauen Augen.

Sie stellte ihr Glas ab und schmiegte sich wieder an ihn, führte sein Gesicht an ihre Lippen, drückte Küsse auf Augenlider und Mund.

Gandyke atmete tief durch und sah sie an, ihr mattschwarzes Haar mit den silbrigen Strähnen, die federnde Locke, die silbernen Tupfer im Blick, das Lächeln und ... ihre Seele. „Ich habe mein Leben lang auf dich gewartet", entgegnete er heiser, während er zögernd über ihre Wange strich, das Kinn hinunter und am Hals entlang bis zur Schulter. Er küsste die Wölbung ihres Nackens. „Warum hast du mich nur so lange warten lassen?"

Sie lachte, dass ihre Zähne aufblitzten. „Ich bin da. Das ist das Einzige, was zählt, oder?" Dann nahm sie seinen Kopf und legte ihn zärtlich an ihre Brust.

Er hörte ihren kräftigen Herzschlag. „Ich kann nicht glauben, dass du jetzt wirklich mit mir ... Ich meine ... Das Ganze erscheint mir irgendwie wie ein Traum."

Abermals lachte sie. Sie griff nach dem Glas Bordeaux. „Ich habe es sehr genossen, Liebster, und ich danke dir für deine Hingabe. Glaube mir, ich weiß, dass so etwas nicht selbstverständlich ist."

„Für mich ist es selbstverständlich."

Ihr Lachen klang diesmal rauer. „Deshalb liebe ich dich so sehr." Sie umschlang ihn mit der Rechten, strich dann sachte mit den Fingerspitzen die grün geschuppte Wirbelsäule hinunter bis zum Gesäß. Ihr Gesicht leuchtete auf, als sie spürte, dass wieder Leben in ihn kam. „Vorsicht!", rief sie, aber da war es auch schon passiert. Der Rotwein spritzte auf ihre nackte Haut und verteilte sich zwischen ihren Leibern, die sich atemlos umarmten.

Als sie wieder zur Ruhe kamen, verschwitzt und glühend, sagte er ihr, wonach er sich so sehr gesehnt hatte. Sie spürte, dass es ihm nicht leicht fiel, und er spürte, dass sie es nicht ganz glaubte, und mit einem Mal tat sich eine Kluft zwischen ihnen auf, die Gandyke erschreckte.

Er drehte sich erneut auf die Seite. „Ich lüge nicht", sagte er, „aber ich spüre es, wenn man mir etwas vormacht."

Sie lächelte wieder, ihre Miene jetzt eine Fassade. „Soll das heißen, ich meine es nicht ernst? Hältst du mich für so einen - wie sagt ihr Männer noch gleich? - Satansbraten?" Sie lachte.

Gandyke setzte sich im Schneidersitz auf die Liege und schenkte neuen Rotwein in sein Glas. Er beugte sich zu Sarah vor und bot ihn ihr an. „Was ist geschehen?", wollte er wissen. „Mmh." Sie schmatzte und leckte sich die Lippen. „Drück dich ein wenig deutlicher aus, Liebster."

„Du weißt, was ich meine." Er nahm ihr das Glas ab und presste ihr sanft einen Kuss auf die Lippen. „Etwas muss dich irgendwann einmal schrecklich verletzt haben."

„Etwas ... oder jemand. Das glaubst du doch wohl, nicht wahr?"

Er strich ihr die Locke aus der Stirn. „Ja, das glaube ich."

„Na schön." Sie streckte sich der Länge nach aus, die Arme an den Körper gepresst. „Dann mach weiter. Erzähl mir, unter welchem Trauma ich leide."

Einen Moment lang war Gandyke verwirrt. „Woher soll ich das wissen?"

Sie richtete sich wieder auf. „Du hast recht, Gandyke. Ich bin nicht ganz so tough, wie es den Anschein hat. Aber", sie blickte ihn fest an, „ich werde weder vor dir noch sonst jemandem meine Seele entblößen. Meinen Körper gern - jederzeit.

Es ist schön mit dir, Gandyke, und du gefällst mir. Du gefällst mir sogar sehr.

Aber ich liefere mich nicht mehr aus. Ich ..."

Sie sprach nicht weiter. Ihr Blick ruhte unverwandt auf Gandyke, der sie anstarrte, das Gesicht von Entsetzen gezeichnet. Sie spürte seine flauer und Aufgewühltheit. „Es tut mir leid", sagte sie. „Ich wollte dich nicht verletzen."

Sein Adamsapfel hüpfte, und er brachte kein Wort heraus. Lange Sekunden nicht.

Als er schließlich wieder etwas sagen konnte, klang es monoton und matt. „Bitte erzähl mir mehr über dich", sagte er. „Ich will dich verstehen lernen. Ich liebe dich.
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Als Gandyke Piston-Whill die heiligen Hallen der Tripel-F-Abteilung betrat, wie er seine Arbeitsstelle in Gedanken nannte, war er in Hochstimmung. Tripel-F, damit meinte er Fremdenverkehr, Frachtzuweisung und Fakturierung, die häufigsten Tätigkeitsbereiche seines Verantwortungsbereiches, und es brachte ihn wie einen kleinen Jungen zum Glucksen. „Madonna mia", entfuhr es Vern Soopa, als er seinen Freund sah.

Der Logistiker winkte ab. „Spar dir deine Bemerkungen, hörst du?"

Der stämmige Neapolitaner feixte ihn an und führte seine Fingerspitzen zusammen. „Meine Lippen sind versiegelt, o du verruchtes Exempel gieriger Altersunzucht."

Ein Schatten fiel über Piston-Whills Miene. „Pass auf, was du sagst."

Noch immer feixend, breitete Soopa die Hände aus und wandte sich wieder seinem Bildschirm zu, auf dem einen Tastendruck später neue Montageanleitungen erschienen. Er hatte seinem Freund an der Nasenspitze angesehen, dass er „Kontakt" mit seiner Angebeteten aufgenommen hatte, und freute sich bei aller Boshaftigkeit für ihn. Aber Frauen hatten für ihn etwas so Selbstverständliches, dass er sich nicht lange bei diesen Gedanken aufhielt.

Piston-Whill durchquerte weiter die Abteilung, unterwegs zu seinem Büro, als er hinter sich am Eingang eine andere Stimme hörte. Sie klang vertraut. „Nicht zu fassen, dass der Chef einfach so an mir vorbeirauscht, ohne mich überhaupt zu sehen", hörte er Gun-Akar Torzitt mit jener mittleren Lautstärke sagen, die zum Ausdruck brachte, dass nicht er der Adressat dieser Worte war, sie aber deutlich mitbekommen sollte. „Aber womöglich hat er ja nur noch Augen für Schwarzhaarige."

Der Logistiker machte auf dem Absatz kehrt und kam wieder zurück, geradewegs auf den Ara-Arkoniden-Mischling zu. Er baute sich vor dem feingliedrigen Mann auf, der einen halben Kopf größer war, und verkündete: „Nimm das sofort zurück!"

„Wieso denn? Du hast doch mit Soopa gesprochen und mit mir nicht, oder?", fragte der Mischling und grinste aufreizend.

Piston-Will rümpfte die Nase, als ihm ein stechender Geruch entgegenschlug.

Anscheinend hatte der andere sich die eine oder andere scharf gewürzte Spezialität genehmigt. „Beruhigt euch, Leute", meldete sich Soopa zu Wort. Kopfschüttelnd stellte er sich zwischen die beiden. „Soll ich euch mal etwas sagen? Ich glaube, in euch kommt gerade etwas hoch, was euch schon lange zu schaffen macht."

„Ach ja?", raunzte Gun-Akar. „Und was soll das sein?"

Soopa seufzte und sah ihn an. „Du wäschst deine Hände wie immer in Unschuld, was?

Glaubst du denn, es wäre niemandem aufgefallen, wie widerwillig du mit Gandyke zusammenarbeitest?"

„Er weiß doch die meiste Zeit über gar nicht. was er tut, geschweige denn befiehlt", sagte der Mischling. „Komm mir nicht mit so einem Blödsinn.

Du bist scharf auf seinen Posten, das ist alles. Aber du bist an einer Stelle eingesetzt, an der deine Qualifikation am besten zum Tragen kommt", erinnerte ihn Soopa. „Und Gandykes ebenso. Und meine."

Der Mischling strich sich über den spitzen Schädel. „Wir sind alle Spezialisten. Aber was Gandyke leistet, könnte ich erheblich schneller und besser erledigen. Nimm nur diese fehlgeleiteten Container. Schön, vielleicht kann er nichts dafür. Aber wieso ist das Problem noch nicht geklärt? - Ja, ich gebe es zu." Er loderte ihn an. „Ich halte mich für einen besseren Chef, zumal ich nicht meine Frauengeschichten mit an den Arbeitsplatz bringe."

„Was faselst du für einen Unfug?", wollte Piston-Whill wissen. Seine Stimme klang gefährlich ruhig. „Ich habe kein Wort über Sarah verloren, das wart ihr."

Der Neapolitaner wusste, dass sein Freund kurz davor stand, die Nerven zu verlieren.

Er sah es daran, wie er sich nervös die geschuppte Haut auf dem linken Handrücken rieb. Gun-Akar hatte ihn empfindlich getroffen, und ein verletzter Piston-Whill konnte leicht rotsehen. „Jetzt hört mir mal zu. Wir sind ein Team, und wir bleiben ein Team." Er wandte sich an Torzitt. „Du wirst es wohl noch abwarten können, bis du zum Abteilungsleiter befördert wirst.

Schließlich gibt es auch woanders Logistikbüros. Und du, Gandyke." Er funkelte seinen Freund an. „Gewöhne dir endlich deine Überempfindlichkeit ab.

Niemand hat deine Freundin beleidigt. Du musst mehr Sinn für Humor entwickeln."

„Ach so!"

Soopa drängte: „Und jetzt sollten wir uns bemühen, wieder anständig unserer Arbeit nachzugehen."

Piston-Whill starrte erst Soopa, dann den Ara-Arkoniden-Mischling an. Plötzlich machte er kehrt und ging davon.

 

*

 

Piston-Whill öffnete die Tür seines Büros und ging hinein.

Seine Hochstimmung war nicht gänzlich verflogen. Die Zeit mit Sarah hatte ihn mit solcher Freude erfüllt, dass er nur daran zu denken brauchte, und seine unmittelbaren Probleme wurden klein und unbedeutend.

Sie hatte Gefühle in ihm geweckt, die er völlig vergessen geglaubt hatte.

Wie lange ist es eigentlich her, dachte er, dass ich mein Glück mit einer Frau teilte?

Auch wenn böse Zungen - wie die von Torzitt - behaupteten, er habe mit seinen 137 Jahren noch nie in den Armen einer Frau gelegen, von seiner Zeit als Säugling abgesehen, entsprach das nicht der Wahrheit. Er hatte sich nur - wie er es nannte - „ein wenig zurückgezogen".

Die große Liebe seines Lebens war schon lange her. Sie war daran gescheitert, dass die junge Dame sein Wesen und seinen Charakter zwar inniglich liebte, aber nicht verkraften konnte, dass große Bereiche seines Körpers mit grünen Schuppen bedeckt waren. Da half es auch nichts, dass sie an manchen Stellen so zart wie Flaum waren. Sie gingen auf ein ihm unbekanntes Erbgut zurück, das er nie durch einen DNS-Test hatte bestimmen lassen.

Du bist kalt wie eine Echse, hatte er jedenfalls von ihr zu hören bekommen. Oft genug. Ein bloßer Vorwand, wie er wusste.

Sie hatte ihn verletzen wollen und das Erstbeste gesagt, was ihr in den Sinn kam.

Aber das Problem war, dass seine Liebste es nicht gewusst hatte.

Und so war sie schließlich ihrer Wege gegangen. Ihre Kränkungen waren als Wunden in seiner Seele geblieben. Er hatte es nie wieder auf eine Beziehung ankommen lassen.

Bis er Sarah begegnet war.

Der Summer erklang. Instinktiv berührte Piston-Whill den Kontaktsensor des Büro-Vids. Er hatte gerade noch Zeit, ein Lächeln aufzusetzen, als der Bildschirm aufleuchtete.

Ein Gesicht mit zwei kleinen und tief liegenden Augen blickte ihm entgegen, die Haut blass, umrahmt von kupferfarbenem Haar. „Hier Tewoi Stubbs. Hast du einen Moment Zeit?"

Piston-Whill war nicht erstaunt. Er kannte die polternde Art des Ferronen und konnte es ihm nicht verdenken. Als Leiter des Projekts JULES VERNE wurde er ständig gefordert, und Piston-Whill hatte ihn noch nie hinterhältig oder verlogen erlebt, sodass er auch bereit war, einmal einen groben Ton hinzunehmen. Schließlich ging es Stubbs immer nur darum, das Material zu bekommen, mit dem das Schulschiff optimal hochgerüstet werden konnte. „Was kann ich für dich tun?", fragte er freundlich.

Stubbs hatte ein recht ausgefallenes Problem. Es ging um Ersatzteile für einen Transmitter, genauer gesagt, den gesamten Sende-Empfangs-Komplex. Anscheinend war es zu widersprüchlichen Schaltungen gekommen, sodass die Anlage ausgesetzt hatte. „Ich brauche einen neuen Sende-Empfangs-Komplex, und die Jungs von der Transmitterzentrale machen es sich einfach. >Wir haben hier nichts<, sagen sie. >Wende dich an Gandyke, der hat bestimmt, was du brauchst. <" Innerlich musste Piston-Whill stöhnen. Er war heilfroh über sein perfektes Gedächtnis für Daten, Produktionsadressen, Bestell- und Liefernummern, Liefergewichte und vieles andere mehr, was ihm diesen Ruf eingebracht hatte, aber manchmal wünschte er sich, die Kollegen würden selbst in den Listen nachsehen, statt ihn vorzuschieben. „Es müssten noch drei auf Lager sein", sagte er aus dem Stegreif.

Stubbs nickte und grinste. „Kannst du mir einen liefern?"

„Per Lastenschweber", antwortete Piston-Whill. „Ich werde alles Nötige veranlassen."

Der Leiter des Projekts JULES VERNE hatte bereits abgeschaltet, als es den Logistiker siedend heiß überlief. Ein Transmitterproblem! Noch eines? Weshalb war er nicht schon früher darauf gekommen, dass es einen Zusammenhang geben könnte zwischen den fehlgeleiteten Transmittern mit dem brisanten Inhalt und der Aufrüstung des Schulschiffs?

An diesem Tag war er nicht mehr mit dem Herzen bei der Arbeit.

 

*

 

Gandyke Piston-Whill hatte lange gezögert, ob er die Ergebnisse seiner Überlegungen für sich behalten sollte, aber er konnte es einfach nicht. Er war nicht der Typ für Geheimniskrämerei, und wenn ihm etwas auf der Seele brannte, musste es einfach heraus. „Das verstehst du doch?", vergewisserte er sich bei Sarah Gravso.

Sie blickte ihn aus ihren hellblauen Augen an und nickte. „Ich verstehe, dass du bald platzt, wenn du nicht endlich darüber sprichst."

Der Logistiker blickte die junge Frau an.

Er hatte sie in seine Kabine gebeten, weil er sich in einem offenen Gespräch Klarheit darüber verschaffen wollte, was seine Informationen bedeuteten. Jetzt fiel ihm ein, dass er nicht wusste, ob sie vertrauenswürdig war.

Sie hatten miteinander geschlafen, gut und schön, aber was bedeutete das schon?

Sarah hatte ihm bereits erzählt, dass es Bereiche in ihr gab, an die er nicht rühren durfte.

Er entschied sich trotzdem für vollkommene Offenheit. Er wollte keine Geheimnisse vor ihr haben. Alles oder nichts. Wenn er ihr etwas vorenthielt, war er unehrlich, und wenn er unehrlich war, hatte ihre Beziehung ohnehin keine Chance. Also konnte er auch gleich vorbehaltlos offen sein.

Er ging zu einer Anrichte neben der Tür und holte zwei große Gläser und eine Flasche Wein heraus, die er auf einem Tisch vor ihr abstellte. Dann setzte er sich neben Sarah. „Du bist eine ... intelligente Person", sagte er, wandte sich ihr zu und stockte, als er sie grinsen sah. „Du weißt, wie ich das meine ... Nicht, weil du eine Frau bist!" Er kam ins Stottern, fing sich dann aber wieder. „Ich möchte dich um deine Einschätzung bitten."

Sie nickte, und er schilderte ihr in groben Zügen, was er mit den beiden Containern erlebt hatte, die anscheinend für die JULES VERNE gedacht waren. Er führte aus, welchen Einsatzzweck dieses Schiff hatte, einfach alles, was er bei seinen Recherchen herausgefunden hatte. „Es ist ein Schulschiff der besonderen Art", erklärte er. „An Bord wird der Umgang mit Syntron, Metagrav, Hypertrop, Gravitraf und so weiter unterrichtet. Die Funktion dieser alten Aggregate soll von einer Schulpositronik aufwändig simuliert werden." Er blickte sie. „Und wer wird dort unterrichtet? Wer sollen die Schüler sein?"

Sarah zuckte die Achseln. „Elitebesatzungen für die Flaggschiffe der LFT, nehme ich an, Einheiten für Sondereinsätze und so weiter."

Piston-Whill nickte. „Aber vielleicht weißt du auch, dass zahllose Altanlagen in miniaturisierter, dicht gepackter Form in das Modulkonglomerat der JULES VERNE installiert werden."

„Der ganze alte Plunder eben, den du gerade erwähnt hast."

„Genau." Er schenkte ihr ein und stellte die Flasche ab, ohne an sein Glas gedacht zu haben. „Permanent erreichen Lieferungen die Baustelle, wobei viele durch meine Abteilung gehen, und werden von den Technikern nach Maßgabe der Pläne gründlich verbaut. Die Lagerhäuser, die die Regierung nach der Erhöhung der Hyperimpedanz hatte anlegen lassen, werden gründlich geplündert. Selbst die alten, vergleichsweise kleinen Transformkanonen, wie sie vor dem Hyperimpedanz-Schock gebräuchlich waren ... Paratron-Projektoren, die früher einmal das Neueste vom Neuen gewesen wären ... und vieles andere mehr."

Sarah Gravso nippte an ihrem Rotwein.

Schade, es war kein Château L'Église Premières Côtes de Bordeaux. Sie nickte und lehnte sich auf der breiten Komfortliege zurück. „Schön, aber wieso kommst du darauf? Das ist doch normal bei einem Schulschiff."

Piston-Whill nickte eifrig. „Es geht ja noch weiter", erklärte er. „Damit das Schiff ebenfalls konventionell raumflugtauglich ist, werden darüber hinaus sämtliche heutzutage notwendigen Gerätschaften montiert ... Impulstriebwerke Güteklasse A, eine Biopositronik bester Produktion, Linearkonverter ... wenngleich alles zwei Nummern kleiner ist als in einer gewöhnlichen 800-Meter-Einheit der APOLLO-Klasse. Und wenn dieses sogenannte Schulschiff fertig gestellt ist, kann es wie eine normale Einheit im Weltraum operieren!"

„Allerdings nur mit reduzierter Beschleunigung, reduzierter Reichweite und ohne zeitgemäße Bewaffnung", entgegnete Sarah. „Ich weiß nicht genau, worauf du hinauswillst."

Er zwang sich, nicht mehr die betörende Wölbung ihres Nackens anzusehen, und suchte Halt am Griff seines Glases. „Nun ja ... äh ... vergiss nicht die modernen miniaturisierten Geräte. Das klingt für mich alles so, als würde sich die LFT auf ein Absinken der Hyperimpedanz vorbereiten." Er wollte aus seinem Glas trinken, als ihm auffiel, dass es noch leer war. „Moment mal ... Was hast du gerade gesagt?"

„Du hast es erfasst." Aufgeregt stellte er das Glas zurück. „Wer garantiert denn der Menschheit, dass die Hyperimpedanz-Erhöhung von Dauer war? Wer garantiert uns, dass in anderen Zonen des Kosmos nicht die alten Werte der Physik gelten?"

„Und Terras Elitebesatzungen sind dann für den Fall der Fälle vorbereitet."

„Ganz recht!"

Die junge Frau verschränkte die Arme. „Mein lieber Gandyke. Sollte es tatsächlich zu einer Absenkung des Hyperphysikalischen Widerstands kommen, woran wirklich nur Idioten glauben, dann vielleicht in ein paar Jahrtausenden, wenn es schnell geht.

Vielleicht auch in hunderttausend Jahren oder einer Million", fügte sie grimmig hinzu und schüttelte den Kopf. „Ich fürchte, da hast du dich in etwas verrannt."

Piston-Whill spürte, wie ihm das Blut in die Wangen schoss. „Du vergisst eines!"

Er räusperte sich. „Die Container, die als Irrläufer bei mir landeten, hatten heimlich an Bord gebracht werden sollen."

„Ja und? Was ..." Da fiel es ihr jäh ein. „Das Ultra-Messwerk!"

„Und das Salkrit. Beides zusammengenommen", Gandyke legte genüsslich die Fingerspitzen aneinander, „bringt mich zu der Annahme, dass die JULES VERNE nur vorgibt, ein Schulschiff zu sein. In Wahrheit hat sie eine ganz bestimmte Mission."

Sarah Gravso strich sich fahrig über das Kinn. „Und die wäre?"

„Sie soll die Hyperimpedanz-Erhöhung aufheben.

 

5.

 

Es gab ein leises Geräusch, als die beiden Projektionen materialisierten, ein Fomp!, als würden schlagartig zwei Luftballons aufgeblasen. Aber da ihre Deflektoren eingeschaltet waren, gingen die Arbeiter auf der Aaron-Quippo-Werft stillschweigend darüber hinweg.

Vielleicht warfen sie einen flüchtigen Blick in Richtung der Geräuschquelle, doch als dort nichts zu sehen war, vergaßen sie den Vorfall gleich wieder. Es war eine belanglose Irritation. Sie waren ständig vom Lärm und der Betriebsamkeit einer Großbaustelle umgeben. Weshalb sollten sie also diesem unbekannten Geräusch größere Bedeutung beimessen?

Auch das Geräusch des fluchenden Merlin Myhr ging im Baustellenlärm unter, obwohl jeder, der gehört hätte, wie unmittelbar neben ihm ein Unsichtbarer „Mist!" rief, keinen Zweifel mehr daran gehabt hätte, dass hier etwas nicht mit rechten Dingen zuging.

Der Avatar hielt im Schutz des Deflektorfeldes das hochgezogene rechte Knie umklammert und hüpfte auf dem linken Bein im Kreis. Er warf dem Kegelroboter einen vernichtenden Blick zu, der sich gerade mit einem zehn Meter langen Panzotrenbrett unter dem Tentakel umgedreht hatte, als Myhr und Pal Astuin materialisierten. Das Ende des Bretts hatte den Kleineren direkt unter der Kniescheibe erwischt. „Ich wünschte, ESCHER würde ein wenig schneller wachsen", forderte Myhr. „Dann könnte er uns schneller mit paranormalen Fähigkeiten ausrüsten."

„Suggestion und Teleportation reichen dir nicht? Willst du dich etwa an dem armen Roboter rächen? Ihn telekinetisch durch die Luft wirbeln und auf dem Boden zerschmettern?" Aus Astuins Stimme sprach Verachtung. „Du setzt deine Psi-Gaben ja jetzt schon falsch ein."

Myhr blickte seinen Partner zornbebend an. „Was soll das heißen?"

„Du hast den Schlag gespürt, oder nicht?"

Und als Astuin auf sein Knie deutete, das er immer noch umklammert hielt, dämmerte seinem Partner, was gemeint war.

Als paraphysikalische Projektion war er eigentlich materielos, der energetische Stellvertreter einer echten Person, ein quasilebendiger Avatar. Aber er konnte sich bewusst Materie verleihen, was er im Sichtbarkeitsmodus auch nutzte. Es wäre einfach zu peinlich gewesen, auf Luna jemandem zu begegnen, der verdutzt miterlebte, dass er durch einen hindurchgehen konnte. „Mist!", rief Myhr, als ihm bewusst wurde, dass er an dem Vorfall selbst schuld war.

Aus reiner Gewohnheit hatte er sich als Materie betrachtet. Dabei befanden sie sich im Schutz eines Deflektorfelds, und er hätte sich eigentlich materielos „denken" sollen.

Er schüttelte das erhobene Bein aus und setzte es ab. Im gleichen Augenblick, als er seine Materiehaftigkeit „weggedacht" hatte, war auch der Schmerz verschwunden. „Ein Hoch auf unsere Parapositronik", murmelte er und begann in seiner Tasche herumzukramen, zog den grauen Barren heraus, den er immer mitführte und der durch Resonanz auf die extraterrestrische Biomasse eines Koda Ariel reagierte. Es war ein Prototyp.

Er rief mit dem Daumen eine Messroutine ab, aber kein gepulster Takt antwortete.

„Hier treibt sich keiner von denen herum", sagte Myhr und blickte zu seinem Partner.

Pal Astuin, in seinem schwarzen Hemd mit dem silbernen Unendlichkeitssymbol in Brusthöhe, deutete auf einen Lastenschweber, der gerade herangerauscht kam, und dann auf ein handtellergroßes Ortungsgerät in seiner Rechten. „Bist du sicher?"

Sofort war Merlin Myhr neben ihm und überflog die ID-Kenndaten, die auf dem kleinen Monitor zu sehen waren. „Du hast recht. Die Daten stimmen sogar mit den Phantom-Holos überein, die NATHAN uns überlassen hat. Dann funktioniert der Resonanzbarren nicht."

„Keine große Leistung", kommentierte Pal Astuin. „Es geht eben nichts über altes Equipment. Ich frage mich nur, wer von den dreien es ist. Der mit dem Techtelmechtel oder den heimlichen Sauftouren? Der Typ, der immer wieder kurz von der Bildfläche verschwindet?"

„Woher wusstest du, dass einer von ihnen hier auftauchen würde?"

Er zwinkerte Myhr zu. „Mit Speck fängt man Mäuse."

Sie befanden sich auf dem Gelände, auf dem die JULES VERNE aufgerüstet wurde. Mehrere Modulsegmente lagen in verschiedenen Bereichen der Werft und wurden gleichzeitig überholt. Später würden sie nur in die vorgesehenen Schächte eingepasst werden.

Hinter den beiden Projektionen ragte die Außenhülle des Schulschiffes auf, an der zahlreiche Abschnitte noch nicht fixiert waren, sondern sozusagen offen standen.

Das technische Innenleben war stellenweise bis zu einhundertzwanzig Meter weit nach innen überschaubar. Zu erkennen war allerdings angesichts der Fülle der Details überhaupt nichts.

Und betreten durfte man das Ganze auch nicht.

Merlin Myhr nickte grimmig, als er sah, wie der Lastenschweber auf einem eigens dafür vorgesehenen Platz zwischen Baustellenschutt landete. „Ich bin wirklich gespannt."

„Die Wahrscheinlichkeit ist für alle drei annähernd gleich groß", murmelte Astuin.

Myhr überlegte, ob sie dem Spion entgegengehen sollten, entschied sich jedoch dagegen. Sie standen zwischen dem Schulschiff und der Stelle, an der der Spion gelandet war. Zweifellos würde ihn sein Weg an ihnen vorbeiführen.

Etwas widerwillig musste Myhr anerkennen, dass Astuin großartige Arbeit geleistet hatte. Er selbst wäre nur durch Logik und Recherche bestimmt nicht so weit gekommen.

Immerhin marschierte der Spion ihnen jetzt geradewegs in die Arme.

Flüchtig sah er zu Astuin und bemerkte, wie die Augen seines Partners sich verengten. Sofort ließ er seinen Blick wieder in Richtung Lastenschweber schweifen. Dort stieg gerade jemand aus, den Rücken ihnen zugewandt.

Myhr versuchte anhand der Statur zu schätzen, um wen es sich handelte, war sich aber nicht sicher. Und dann drehte der Mann sich um. „Soopa!", entfuhr es Pal Astuin.

Myhr nickte noch eine Spur grimmiger. Er hätte eher auf Piston-Whill oder Torzitt getippt, die für ihn etwas Irres hatten, diesen Anflug von Wahnsinn, der Menschen eigentlich nicht in festen Arbeitsverhältnissen hielt, doch nun konnte es keinen Zweifel mehr geben: Der stämmige Techniker war der lange gesuchte Spion. Oder zumindest einer von ihnen.

Rückblickend passte es ausgezeichnet.

Immerhin wurde Soopa nicht nur ständig darüber unterrichtet, welche Fortschritte der Ausbau der JULES VERNE machte, es war auch seine Aufgabe, bei der Montage und Installation neuer Technologien und Geräte zu helfen.

Myhr staunte wieder einmal über die Fähigkeiten der Koda Ariel, als er sich bewusst machte, was das für den Spion bedeutete. Beinahe empfand er Ehrfurcht bei der Vorstellung, wie präzise ein Koda Ariel Kenntnisse über den Charakter und das Verhalten der Getöteten erwarb, damit er unentdeckt deren Rolle spielen konnte.

Ein derber Schlag ließ ihn zusammenfahren. „Träumst du?", hörte er die Stimme seines Partners.

Einen Moment lang blickte er verstört auf die Faust, mit der Astuin ihn angegangen hatte, dann auf Vern Soopa, der unmittelbar auf ihn zukam. Der Spion konnte sie wegen der Deflektorfelder nicht sehen, aber wenn er jetzt gegen ihn rannte...

Im letzten Augenblick machte Myhr sich materielos, hielt den Atem an und hoffte, dass Soopa nichts gemerkt hatte. Soopa ging mitten durch ihn hindurch, als wäre er Luft.

Pal Astuin machte eine flüchtige Geste und hielt dann den Finger an die Lippen.

Weiß ich selbst, dachte die kleinere Projektion, eher zornig auf sich selbst, dass sie es beinahe verpatzt hätte, als auf ihren Partner. Glaubst du im Ernst, dass ich jetzt etwas sage, sodass Soopa mich hört und merkt, dass er von Unsichtbaren umgeben ist?

Als der Koda Ariel an ihnen vorbei war, wollte er ihm folgen, aber Astuin hielt ihn zurück. Er deutete auf sein Ortungsgerät und etwas Glitzerndes hinten an dessen Halskrause.

Er hatte ihm einen Sender verpasst!

Kommentarlos nahm Astuin ihn an der Hand, und Merlin Myhr ließ zu, dass er sie beide wegteleportierte nicht weit weg, wie er gleich darauf feststellte, als die Umgebung ringsum wieder verschwommen Gestalt annahm. Sie standen nun neben dem Lastenschweber.

Als Myhr zu der Stelle am Schiffsrumpf zurückschaute, an der sie vorher gestanden hatten, sah er gerade noch, wie der Spion sich eine Energierampe hinauftragen ließ und durch eine Schleuse im Inneren des wie ausgeweidet wirkenden Schulschiffes verschwand. „Komm." Astuin deutete auf den Boden. „Setzen wir uns. Auf dem Ortungsgerät können wir genau verfolgen, was er macht.

Und dank des Senders bekommen wir jedes Wort mit."

Der Schwarzgekleidete ließ sich neben der Lenksäule des Schwebers nieder und stöpselte einen Hörer in sein Ohr. Er schaltete den Sender ein und wartete eine Weile, vielleicht zehn Sekunden oder etwas länger. Dann wurde er blass und blickte seinen Partner irritiert an. „Wir haben uns geirrt!", stöhnte er auf. „Er kann kein Koda Ariel sein!"

Alles hatte so wunderschön gepasst.

Keinerlei Fehlzeiten im Dienst, Kontakt zum Freundeskreis war seit Jahren konstant, und er engagierte sich mit der Inbrunst eines Tetra-Nostalgikers in einem Verein zur Wiedererweckung und Pflege neapolitanischer Folklore. „Gibt es eine bessere Tarnung", murmelte er, „als ein dermaßen spießiges Leben?

Alles ist genauestens durchorganisiert und nachvollziehbar bis auf diese mysteriösen Fehlzeiten ... Sie hätten perfekt dazu gepasst, dass er heimlich Spionage betreibt."

Merlin Myhr nickte. „Wie kommst du denn darauf, dass er doch nicht unser Mann ist?"

„Weil ich das Rätsel der fehlenden Zeit gelöst habe." Astuin reichte seinem Partner den Hörer, den dieser sofort in seinem Ohr versenkte.

Myhr hörte genussvolles Grunzen und die spitzen Schreie einer Frau, die in einem immer gleichen Rhythmus jähen Aufforderungen.

 

*

 

Die beiden Projektionen grübelten nicht lange. Die Situation war eindeutig. Sie hatten dem Techniker vor seinem Liebesnest aufgelauert, in dem er sich regelmäßig mit einer Frau traf, die sich offenbar ebenfalls mit der Pflege neapolitanischen Kulturguts befasste.

Und klug, wie Soopa war, hatte er als Treffpunkt für sich und seine Geliebte den Schiffsrumpf gewählt, den er aus beruflichen Gründen jederzeit unauffällig aufsuchen konnte.

Merlin Myhr rutschte ein wenig unbehaglich auf dem Boden herum. Er hütete sich, jetzt etwas zu sagen, obwohl er innerlich grinste. Es musste. Astuin schwer genug fallen, einen solchen Schlag ins Wasser überhaupt hinzunehmen, aber zudem mit einem solchen Ergebnis...

Myhr bemühte sich, die Zusammenhänge rational zu durchdenken.

Wenn Soopa nicht der gesuchte Spion war, konnte es nur einer der anderen beiden Mitarbeiter der Frachtabteilung sein.

Natürlich blieb immer noch die Möglichkeit, dass Pal bei der Ermittlung der infrage kommenden Personen ein Fehler unterlaufen war, aber daran wollte er nicht denken.

Hätte er angesichts der ohnehin schon peinlichen Situation auch noch einen solchen Verdacht geäußert, wäre Astuin wohl ein für alle Mal der Geduldsfaden gerissen. „Deine Recherchen waren alles andere als überflüssig", meinte Merlin Myhr zaghaft. „Dank dieser neuen Information dürfte nun kein Zweifel mehr bestehen, wen die Koda Ariel hier eingeschleust haben." Er lächelte Astuin aufmunternd an. „Hast du vorhin nicht selbst gesagt ..."

Sein Gegenüber nickte und legte unwillkürlich die rechte Hand auf sein schwarzes Hemd, direkt auf das silberne Unendlichkeitssymbol. „Du hast recht." Er blickte Myhr an. „Jetzt steht endgültig fest, dass dieser Piston-Whill der Spion ist."

 

*

 

Seit er mit Sarah gesprochen hatte, war Piston-Whill noch aufgeregter. Es hatte ihm so viel bewusster gemacht, was sich hier auf Luna tatsächlich abspielte.

Es hielt ihn einfach nicht in den vier Wänden seines Büros. Alles, was ihn dort erwartete, war langweilige Routinearbeit.

Er sehnte sich danach, über seine Erkenntnisse zu reden, und als Erster fiel ihm sein Freund und Stellvertreter Soopa ein. Auch wenn Soopa nichts von den fehlgeleiteten Frachtcontainern wissen wollte, vor diesen Zusammenhängen konnte er nicht die Augen verschließen.

Aber in der Abteilung war niemand, wie er gleich darauf feststellte. Er blickte sich um.

Die Räume waren gut überschaubar. Keine Menschenseele zu sehen, weder Soopa noch Torzitt. Um Letzteren fand er es nicht schade. Seit der jüngsten Auseinandersetzung war ihm schon der Gedanke an den spitzköpfigen Mischling verhasst.

Aber Soopa war ebenfalls nicht da, und das wunderte ihn, weil er ihn als sehr zuverlässig kannte.

Piston-Whill wollte gerade hinausgehen und in der Verladehalle nach ihm schauen, als unmittelbar vor ihm die Tür aufging. Er konnte gerade noch bremsen, um den Eintretenden nicht über den Haufen zu rennen. Es war der ersehnte Soopa. „Vern!", entfuhr es dem Logistiker. „Ich habe dich gesucht. Wo hast du nur gesteckt? Hier haben sich so viele Dinge ereignet, dass ich unbedingt mit dir sprechen muss."

Soopa hob abwehrend die Hände. „Kann ein Mann nicht einmal sein wohlverdientes Mittagsmahl einnehmen? Muss immer gleich eine Diskussion stattfinden?"

„Du verstehst mich falsch", sagte Piston-Whill. ohne weiter auf die Worte des Freundes einzugehen. Er wusste, dass der Neapolitaner es nicht so meinte. Er hatte nur wieder einen seiner schrulligen Augenblicke. „Komm, machen wir es uns bequem."

Er führte ihn zurück in sein Büro, den einzigen Ort in der ganzen Abteilung, an dem eine Sitzecke Besuchern so etwas wie Bequemlichkeit vorgaukelte. Dann drückte er ihn auf die Couch, tastete auf dem Beistelltisch Soopas Lieblingscocktail - einen Blue Cincischiare - und ließ sich neben ihm nieder. „Jetzt hör zu."

„Sachte, mein Freund", fuhr sein Gegenüber ihm in die Parade. „Du hast so ein verdächtiges Glitzern in den Augen.

Willst du mir wieder mit deinem Lieblingsthema kommen, dieser Verschwörungstheorie in Sachen Frachtcontainer? Du weißt, dass ich damit nichts ..."

„Vergiss die Container", fiel ihm der Logistiker ins Wort. „Es geht um etwas ganz anderes. Und wenn du erfährst, was ich herausbekommen habe, wirst du mir zustimmen. Wirklich, die Container sind mir im Augenblick ziemlich egal, es geht mir um die JULES VERNE."

Der Neapolitaner schürzte die Lippen.

Piston-Whill sah, dass er seine Neugier geweckt hatte. „Also gut", sagte Soopa. „Ich will deinem Glück nicht länger im Wege stehen."

„Ausgezeichnet." Der Logistiker fuhr sich über das Kinn, das er seit Tagen nicht mehr rasiert hatte. „Pass auf: Bisher hat keiner von uns eine Antwort darauf gefunden, warum diese ganzen Altanlagen in die JULES VERNE installiert werden. Wir haben oft genug darüber diskutiert, dass sie das Schulschiff zu einem Millionengrab machen, und wenn sie noch so sehr zu rationalisieren vorgeben."

„Du meinst, weil sie wichtige Sektionen des Schiffes anderswo im Solsystem montieren?", warf Soopa ein. „Das kann man nicht unbedingt als Rationalisierungsgrund bezeichnen, kommt immer auf den Aufwand an, der dahintersteckt."

„Egal. Diese ... nennen. wir sie getrost ... >Rationalisierung< dient lediglich dazu, dass niemand an der Baustelle den kompletten Überblick bezüglich des Schiffes hat. Das solltest du eigentlich wissen, immerhin hast du dort ständig zu tun."

Soopa nickte. „Gerade deshalb weiß ich, dass dort alles zum Besten läuft. Ich dachte, wir wollten nicht mehr auf diese Verschwörungstheorien zu sprechen kommen."

Piston-Whill schaltete einen Gang zurück. „Ich bitte dich, Vern, es geht mir nur darum, dir deutlich zu machen, dass nicht einmal die Bauleitung über das Zusammenspiel der Sektionen Bescheid weiß. Und wieso? Weil die JULES VERNE mehr ist als ein Schulschiff."

Der Freund seufzte und machte Anstalten, sich zu erheben. Aber der Logistiker schob ihn auf die Couch zurück, griff nach dem Cocktail, der gerade aus der Tischplatte emporgehoben wurde, und drückte ihn seinem Freund in die Hand. „Nein. Du bleibst hier und hörst mir zu."

Soopa ergab sich in sein Schicksal und nippte an dem Blue Cincischiare, einer türkisfarbenen Flüssigkeit mit rosafarbenen Einschlüssen, aus der ein schwefelgelber Nebel aufstieg. „Ich will dir auch sagen, warum die JULES VERNE mehr ist als ein Schulschiff." Piston-Whill wedelte mit der Hand, um die stechenden Nebelschwaden zu vertreiben. „Glaubst du nicht .auch daran, dass terranische Einheiten früher oder später auf Regionen des Kosmos treffen werden, in denen der alte Stand der Technik doch wieder oder immer noch funktioniert?"

„Bitte nicht", stöhnte der Neapolitaner. „Und wenn man diesen Gedanken weiterspinnt, wenn man sich fragt, wo konkret die Bedingungen der Physik eigentlich so sehr anders sein sollen als in der Milchstraße", die Stimme des Logistikers war mit jedem Wort lauter geworden, „was fällt einem da als Erstes ein?"

Soopa lehnte sich zurück und nippte abermals an seinem Cocktail. „Richtig", trumpfte sein Freund auf. „Hangay!"

Soopa musterte ihn ungerührt. Aber Piston-Whill glaubte, so etwas wie Interesse im Blick des Technikers aufblitzen zu sehen. Das wunderte ihn nicht. Er wusste, dass auch Soopa eines Tages die Schlüssigkeit seiner Argumente würde einsehen müssen. „Ich bin nicht der Einzige, der glaubt, dass die JULES VERNE in Wahrheit für den Einsatz in der Negasphäre gebaut wird", fuhr er fort, um seinen Worten Gewicht zu verleihen. „Es wird viel darüber getuschelt, wie du weißt - obwohl du es ignorierst.

Aber irgendwann muss man der Wahrheit ins Auge sehen."

„Ich habe es ja gewusst", seufzte Soopa. „Verschwörungstheorien."

Piston-Whill entging nicht, dass sein Freund trotz dieser Aussage sitzen blieb.

Und zwar nicht etwa, weil er wieder an seinem Cocktail nippte. Die Hand mit dem Cincischiare rührte sich nicht.

Er nahm das als Aufforderung weiterzusprechen. „Was, wenn gerade in der Negasphäre Bedingungen herrschen", sagte er, „wie sie früher überall im Universum zu finden waren? Die gute alte Hyperimpendanz, mit Syntrons, Metagravs und allem Pipapo ... was auch immer!"

Piston-Whill atmete tief durch. Er strich sich mit Daumen und Zeigefinger über die Nase und blickte Soopa wieder herausfordernd an. „Blödmann. Du erwartest in einer Domäne des Chaos Stabilität? Träum weiter. Und außerdem: Wie, glaubst du, soll jemand Hangay erreichen können?"

Piston-Whill hob die Hände. „Ich weiß auch nicht, wie Rhodan das machen will.

Zwei Komma dreizehn Milliarden Lichtjahre sind bestimmt kein Pappenstiel, von Terra aus eigentlich kaum zu schaffen.

Aber irgendeinen Weg wird er schon gefunden haben."

„Ist das deine persönliche Meinung?", fragte Soopa. „Oder hat dir das irgendein Vögelchen gezwitschert? Keine Sorge, ich meine nicht Sarah", ergänzte er, als er sah, dass Piston-Whills Kopf vor Verlegenheit rot anlief. „Ich meine, dass Rhodan einen Weg gefunden hat, nach Hangay zu fliegen."

Erstaunt blickte der Logistiker ihn an. „Hast du denn nichts davon gehört? Alle sind überzeugt, dass das nur noch eine Frage der Zeit ist. Rhodan hat schließlich Ideen. Und tüchtige Mitarbeiter. In der Werft gehen fast alle davon aus, dass die Regierung ihre Gründe dafür haben wird, die JULES VERNE als Schulschiff zu deklarieren."

Soopa knurrte leise und nahm einen großen Schluck von seinem Cocktail. „Aus solchen Gründen bekommt man nur Ärger mit dem Sicherheitsdienst, und ich will keinen Ärger mit dem Sicherheitsdienst.

Hast du die beiden Container inzwischen gemeldet?"

Als Piston-Whill den Kopf schüttelte, stellte Soopa seinen Cocktail ab, erhob sich und verließ das Büro, ohne seinen Freund zum Abschied auch nur zu grüßen.

Ein unheilvolles Gefühl breitete sich in dem Logistiker aus
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Es war ein unruhiger Schlaf, von jähen Aufschreien unterbrochen, die so laut in seinen eigenen Ohren klangen, dass sein Oberkörper jedes Mal kerzengerade hochschrak. Und jedes Mal dauerte es länger, bis er sich wieder so weit beruhigt hatte, um einigermaßen eindämmern zu können.

Als er ein weiteres Mal schreiend erwachte, spürte er, dass jemand neben ihm war. Seine Hände verkrallten sich in der Energieliege, während sein Blick die Dunkelheit zu durchdringen versuchte. Er wagte es nicht, dem Kabinenservo den Einschaltbefehl für das Licht zu geben. „Ich grüße dich, Gandyke Piston-Whill", sagte eine dunkle Stimme, und der Logistiker fuhr so heftig zusammen, dass seine Rechte wie von selbst auf den manuellen Lichtschalter flog.

In dem grünen Nachtdämmer, der daraufhin aufstieg, erkannte er eine schlanke Gestalt, ein gutes Stück größer als er selbst. Sie saß direkt neben ihm in seinem Lieblingssessel und schien schwarz gekleidet zu sein, obwohl das Gewebe durch den Lichtschimmer grünlich funkelte. Auf dem Hemd der fremden Person glitzerte in Brusthöhe ein Unendlichkeitssymbol. „Wer bist du?", hauchte Piston-Whill. „Und was hast du hier zu suchen?"

Der Schreck saß ihm noch in allen Gliedern, aber gleichzeitig war er froh, dass es jetzt hell genug war, um den Eindringling sehen zu können. Etwas schoss ihm durch den Kopf: Ein erkannter Feind ist ein gebannter Feind. Wo hatte er diesen schlauen Spruch nur schon einmal gehört?

Der Logistiker schwang die Beine über die Bettkante und blieb sitzen, die Arme verschränkt. Er hoffte, dass er nicht allzu verängstigt wirkte, versuchte aber gar nicht erst, den Unerschrockenen zu spielen. Er war ein ganz normaler Mensch und kein Held. „Mein Name ist Pal Astuin", stellte der Eindringling sich vor. „Kennen wir uns?", fragte Piston-Whill unwillkürlich und ärgerte sich über seine Reaktion. Er hob das stoppelbärtige Kinn. „Was fällt dir ein, einfach bei mir einzudringen?"

Der Fremde namens Astuin schlug die Beine übereinander. „Ich habe einen begründeten Verdacht", erklärte er sachlich, „und das gibt mir alles Recht der Welt."

Piston-Whill schwieg für einen Moment.

Er erhob sich und ging zu einem zweiten Sessel, auf den er am Abend zuvor seinen Morgenmantel gelegt hatte. Es gefiel ihm nicht, in seiner Nachtwäsche vordem Eindringling zu sitzen. Während er den Mantel überstreifte, musterte er das Gesicht des Mannes, der trotz des Halbdämmers eine schwarze Brille trug.

Schließlich sagte der Logistiker: „Thor Konnat IV?" Das war seine Bezeichnung für den Kabinenservo. „Ich brauche Tageslicht im Raum."

Als es hell wurde, fühlte sich Piston-Whill nicht mehr als Unterlegener. Er hatte die Kontrolle über die Situation zurückgewonnen und den Tag begonnen.

Aber irgendwie erstaunte es ihn, dass der Eindringling das einfach so geschehen ließ.

Er gab damit seinen Vorteil aus der Hand. „Ich wiederhole mich nur ungern", sagte Piston-Whill und setzte sich in den zweiten Sessel. „Warum bist du hier eingedrungen?

Was ist das für ein begründeter Verdacht?"

Er starrte ihn an. „Und wo wir schon dabei sind: Wie bist du überhaupt hereingekommen?"

Der Fremde faltete die Hände im Schoß und musterte den Logistiker durchdringend. „Entweder bist du der kaltschnäuzigste Hund, mit dem ich jemals zu tun hatte", knurrte er, „oder du hast wirklich nicht die geringste Ahnung."

Piston-Whill zuckte mit den Schultern. „Sag mir, worum es geht, dann sage ich dir, ob ich kaltschnäuzig bin."

„Du bist ein Spion. Der Spion einer dunklen Macht, die nichts anderes anstrebt als die Übernahme der galaktischen Herrschaft."

Piston-Whill lachte auf und wurde im nächsten Moment ernst. „Du bist ja nicht recht bei Trost." Aber dann fiel ihm ein, welche geheimen Machenschaften er der Regierung unterstellte, die seiner Meinung nach heimlich ein Schulschiff zu einem Forschungsraumer umbaute. Für manche klang das nicht weniger absurd, auch wenn es ihm als lautere Wahrheit erschien.

Er hatte nach bestem Gewissen recherchiert und mit seinen Überlegungen nicht hinterm Berg gehalten. Wenn seine Vermutungen zutrafen, konnte er durchaus als Sicherheitsrisiko eingestuft werden.

War das der Grund für den nächtlichen Besuch? „Wollt ihr mich aus dem Verkehr ziehen? Hat NATHAN dich geschickt oder sogar Rhodan?"

Der Fremde lehnte sich genüsslich zurück.„Ich habe andere Auftraggeber. Für mich zählt nur, dass wir dich enttarnt haben. Du hast ausspioniert, verfluchter Koda Ariel."

Piston-Whill wurde nervös. Dieser Typ war ein Spinner, so viel stand für ihn fest. „Was redest du da? Was soll ich sein? Ein Koda Ariel? Ich weiß nicht einmal, was das ist!"

„Du kannst vielleicht dein Leben retten", sagte der Fremde. „Aber dazu musst du mit mir zusammenarbeiten. Bist du dazu bereit?"

Piston-Whill stöhnte innerlich, aber beschloss, bei diesem wahnsinnigen Spiel mitzuspielen. „Was willst du wissen?" Er schlang den Mantel enger um sich und betrachtete sein Gegenüber, das sich als Pal Astuin vorgestellt hatte. Pal Astuin ...

Er blickte wie festgenagelt in seine Augen ... und spürte, wie er allmählich schläfrig wurde ...

Ist es noch so früh am Morgen?, überlegte er. Habe ich so wenig geschlafen?

Ein jäher Schreck durchfuhr ihn, als er die Wahrheit erkannte, als er begriff, dass diese Schläfrigkeit nicht natürlichen Ursprungs war. Er wurde manipuliert. Der Fremde - wer auch immer er war - musste eine Art Suggestor sein, der ihn hypnotisierte, schläfrig und gefügig machen wollte, damit er alles ausplauderte, was er wusste ... was auch immer das sein sollte...

Nein! Niemand manipuliert mich! Das lasse ich nicht zu!

Piston-Whill nahm all seine Kräfte zusammen und wollte den Blick von seinem Gegenüber abwenden, doch es gelang ihm nicht. Es war, als hätten sich ihre Blicke ineinander verkeilt. Er kämpfte gegen den Strudel an, der in seinen wohlgeordneten Gedanken entstehen wollte, wild entschlossen, sich nicht überwältigen zu lassen.

Der Druck des fremden Zwangs nahm zu.

Er spürte ihn beinahe körperlich wie ein Messer in seinem Gehirn, das sich drehte und tiefer bohrte, sein Wissen heraushebeln wollte. Vielleicht lag es an seinen unbekannten Echsengenen, womöglich befand sich irgendwo in seiner Ahnenreihe ein Monos-Klon mit entsprechenden Eigenschaften, aber Piston-Whill vermochte sich, wenn auch rudimentär, gegen den Suggestiv-Impuls zu wehren.

Er rief sich einen mächtigen Gedanken wie ein Bollwerk in den Kopf: Andruckabsorber zur Ringwulstmontage in LFT-Einheiten der APOLLO-Klasse. 134 Einzelteile und vormontierte Baugruppen!

Der Logistiker presste die Augen zu, alles schwirrte, dennoch begann er Warennummern und Spezifikationen der Reihe nach durch seinen Geist zu schleusen, wie es seine Art war.

Sein Gegenüber ahnte nicht, dass sich eine endlose Datenkette durch seinen Kopf wälzte, aber er merkte, dass die Suggestivbefehle nicht die erwünschte Wirkung hatten.

Der Schwarzgekleidete beugte sich weiter zu Piston-Whill vor. „Hast du mir nicht etwas zu sagen?"

Die Stimme klang verbissen, als setze er körperliche Kraft ein. Piston-Whill wollte schon befreit lächeln, da lösten sich die Worte. von seinen Lippen, die er hinter dem Datenwust so gut verborgen geglaubt hatte. „Ich habe es Soopa erzählt."

Piston-Whill spürte, wie seine Abwehr zusammenbrach, und fuhr fort: „Er will mir einfach nicht glauben. Ich weiß, dass es stimmt. Punkt für Punkt habe ich es ihm erklärt. Die Argumentation ist wasserdicht."

 

*

 

Erleichterung erfüllte Astuin, als der Logistiker endlich redete. So oft hatte er nun schon seine Suggestorkräfte eingesetzt, seit ESCHER sie ihm geschenkt hatte, aber noch nie war er auf eine derartige Gegenwehr wie bei diesem geschuppten Logistiker gestoßen.

Aber mit jedem Wort, das Piston-Whill von sich gab, wich die Erleichterung der Enttäuschung. Was er da zum Besten gab, war bestenfalls Waschküchengeschwätz, Gerüchte von Mitarbeitern der Werftanlage, die sich fragten, weshalb sie die JULES VERNE aufbauten und mit Geräten so unterschiedlicher Herkunft ausstatteten.

Das interessierte ihn nicht. Sein Auftrag war ein anderer. Den Koda Ariel zur Rede zu stellen und herauszufinden, mit wie vielen Begleitern er hier eingetroffen war.

Die Spione von TRAITOR arbeiteten, wenn er die bisherigen Informationen hochrechnete, immer in einer Gruppe.

Aber nichts davon war Thema der mittlerweile nur so sprudelnden Informationen Piston-Whills. Entweder konnte er das Gedächtnis des Logistikers nicht knacken - oder er war gar kein Gestaltwandler im Dienst der Terminalen Kolonne.

Astuin überlegte einen Moment, den Blick des Mannes, dem der Schweiß in Strömen von der Stirn und über die Wangen lief, unverwandt auf ihn gerichtet, einen Blick, der noch immer mit seinem verschränkt war, die Augen des anderen wie von dichtem Nebel umwölkt.

Der Avatar glaubte nicht, dass Piston-Whill sich an seine Anwesenheit erinnern würde, wenn er ihm den entsprechenden Suggestivbefehl gab.

Ein Albtraum ... Er würde alles einem Albtraum zuschreiben!

Er durfte keine Zeit mehr verschwenden.

Wenn .dieser Weg nicht zum Erfolg führte, gab es genügend andere. Er würde nicht aufgeben. Sie würden nicht aufgeben.

Es war nur noch eine Frage weniger Stunden, bis sie einen Koda Ariel enttarnt und den Sicherheitskräften auf Luna übergeben hatten. Bei ESCHER, so würde es sein!

Er entmaterialisierte vor den verschleierten Augen des Logistikers.

 

*

 

Es war kein Albtraum gewesen! Er war sich ganz sicher!

Alles in Piston-Whill schrie danach, die letzten Augenblicke zu vergessen. Oder waren es Stunden gewesen, in denen er wie in einer Zeitschleife gefangen die immer gleichen Gedanken dachte, unaufhaltsam, ohne Anfang und ohne Ende, sich hineinversenkte in etwas, das sinnlos und ohne Grund war, nur um keine echten Überlegungen, Fragen oder gar Antworten zuzulassen?

Seine Kabine wirkte wie ein Gruselkabinett - ein seltsamer Dämmerschein, den er sich nicht erinnern konnte, angeordnet zu haben, lag gespenstisch auf allem. Ein merkwürdiger Geruch hing in der Luft, wie von elektromagnetischer Statik kurz vor dem Übersprungsblitz.

Und der Schädel dröhnte ihm, während fette und satte Gedanken sich wie feiste Sungadar-Raupen durch seine Gedankengänge bohrten APOLLO ... Ringwulstmontage...

Er rümpfte die fein geschuppte Nase und starrte einen Moment vor sich hin. Dann wechselte er, so schnell es ging, in seine Tageskleidung und steuerte die Tür an. Er hielt es in seiner Kabine nicht mehr aus.

Und er brauchte Rat. Den Rat eines Freundes.

Soopa würde ihm zwar kein Wort glauben.

Aber einen anderen Freund hatte er nicht.

Er hatte bereits den halben Weg zur Logistikabteilung zurückgelegt, als er es sich anders überlegte und beim nächsten Korridor rechts abbog. Er hatte noch einen Freund, genauer: eine Freundin. Er war es nur noch nicht gewohnt, in dieser Kategorie von Freundschaft an sie zu denken. Zudem wusste er bereits, wie sinnlos es war, Soopa von seinem Erlebnis zu berichten. Er würde nur darauf bestehen, NATHAN Meldung zu machen.

Sarah hingegen wüsste vielleicht Rat.

Er erinnerte sich dunkel, dass von einem Spion die Rede gewesen war, der irgendetwas über die Werft herauszufinden versuchte. Immer wieder hatte der Fremde ihn danach befragt, beinahe selbst wie ein Spion. Oder das genaue Gegenteil. Ein Anti-Spion oder wie man sagte: ein Agent des Terranischen Liga-Dienstes.

Piston-Whill beschlich ein mulmiges Gefühl. Der Geheimdienst hatte ihn für einen Spion gehalten!

Was würde Sarah dazu sagen? Er würde ihr berichten, was geschehen war, und sie würde eine Antwort wissen.

Als der Logistiker abermals um eine Ecke bog, sah er vor sich einen Schatten. Noch immer unter nervlicher Anspannung, zuckte er zurück in dem Glauben, es könnte sich um den Fremden handeln, der so plötzlich aus seiner Kabine verschwunden war.

Aber es war nicht der fremde Suggestor.

Es war ein stämmiger Mann mit tiefschwarzem Haar, der leicht vorgebeugt und ein wenig gereizt wirkend durch den Gang schritt.

Piston-Whill hätte jede Wette gehalten, dass dieser Mann eine fahle, etwas braunfleckige Haut hatte und eine kreuzförmige Narbe auf der linken Wange, die ihm ein Sogajar-Stichling beim Schnorcheln in den Unterwasserhöhlen von Karan beigebracht hatte.

Soopa, dachte er. Wieso bist du nicht bei deiner Arbeit?

Der Logistiker wusste genau, wann sie gemeinsam den Frachtdienst regelten, wann sie einzeln ihren Mann standen und wann Hilfspersonal ihren Platz einnahm.

Zu dieser Stunde- hätte Soopa eigentlich allein Dienst schieben müssen.

Bis zur Kabine seiner Freundin war es nicht mehr weit. Er hätte nur noch in den nächsten Korridor zu wechseln brauchen.

Aber Piston-Whill beschloss, dem Geheimnis auf den Grund zu gehen. Er wollte wissen, was den Techniker um diese Zeit von seiner Arbeit entfernte.

Konnte es sein, dass Soopa der Spion war?

Piston-Whill lachte auf. Sein nächtlicher Besuch hatte ihn sichtlich angesteckt, eine solche Vermutung wäre ihm früher nie in den Sinn gekommen. Und gerade das entsetzte ihn. War er wirklich so naiv gewesen? Wenn die JULES VERNE ein geheimes Forschungsprojekt war, musste man dann nicht zwangsläufig mit Werksspionage rechnen?

Wie hatte er nur so blind sein können!

Sein neuer Verdacht erhärtete sich, als er sah, dass Soopa in Richtung Großbaustelle ging, als schliche er sich an, möglichst unverdächtig. Natürlich war das Quatsch.

Er deutelte etwas hinein. Allein dieser Gedanke ...

Aber dann mündete der Gang auf eine Schleuse, die sich bei Soopas Annäherung automatisch öffnete. Und als er gleich darauf selbst hindurchschlüpfte, stellte er fest, dass er sich in einer fertig gestellten Sektion des Rohbaus der JULES VERNE befand.

Was hatte Soopa hier verloren?

Wie ein Privatschnüffler in billigen Trivid-Actionholos blieb Piston-Whill an seinem alten Freund dran, von sich selbst überrascht, und konnte sich gerade noch verbergen, als Soopa neben zwei Aggregatblöcken stehen blieb. Vorsichtig lugte Piston-Whill um die Ecke.

Sein Freund brachte aus einer Tasche eine Art Messgerät zum Vorschein, wie er noch nie zuvor eines gesehen hatte, wie es in keiner Lieferliste zu finden war. Er wusste so etwas!

Dieses Messgerät war flach - so flach, dass es mühelos in den Montagespalt zwischen den Aggregatblöcken passte. Das war keine bekannte galaktische Technologie.

Aber der, der es hielt ... das war zweifellos sein alter Freund Soopa.

Piston-Whill erstarrte vor Schreck, als sich der Arm des Terraners bis hinunter zur Hand veränderte. Er wurde zu einem Tentakel und wuchs weiter, ohne das Messgerät loszulassen, in den Spalt hinein, als wäre es der normalste Vorgang der Welt.

Erst Sekunden später zog Soopa das Gerät an seinem Tentakel wieder heraus, und der Tentakel wurde wieder ein normaler terranischer Arm.

Der Logistiker war zu benommen, um etwas zu denken. Er starrte auf den Arm seines Freundes. Nichts wies darauf hin, dass er zwischenzeitlich seine Form verändert hatte - und doch war es geschehen!

Soopa ließ das Messgerät verschwinden und ging mit einem kritischen Blick in die Runde seiner Wege. Zum Glück hatte er Piston-Whill nicht entdeckt.

Dem Logistiker wurde ganz schwindelig.

Er musste an sich halten, damit er nicht vor Grauen aufschrie und davonstürmte. Was für ein Albtraum! Träumte er vielleicht noch?

War er nie erwacht?

Piston-Whill wagte es nicht, seinen Kopf aus der Deckung zu schieben.

Er begann fieberhaft zu überlegen. Was sollte er jetzt tun? Wie konnte er die Fassung zurückerlangen und wieder vernünftig reagieren? Er handelte so, wie er es gewohnt war, und betete im Kopf wieder eine komplette Lagerliste herunter.

Andruckabsorber zur Ringwulstmontage in LFT-Einheiten der APOLLO-Klasse.

Sämtliche Warennummern und Spezifikationen aller 134 Einzelteile und vormontierten Baugruppen.

Es fiel ihm viel leichter als noch vor einer halben Stunde. Oder war es zehn Stunden her? Es begeisterte ihn geradezu, versetzte ihn in eine endorphine Beschwingtheit.

Nur fünf Minuten verstrichen diesmal von der ersten bis zur letzten Position auf der Liste.

Als er fertig war, hatte sein Herzschlag sich wieder völlig beruhigt
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Das Ergebnis stand außer Frage. Piston-Whill war kein Koda Ariel, sondern allenfalls hilflos in eine Situation verstrickt, die er nicht überschaute. Er hatte, ohne es zu ahnen oder zu wollen, durch seine Freundschaft zu Soopa einem Gestaltwandler als Tarnung gedient.

Sie hatten sich ihren Befund nicht leicht gemacht. Zum wiederholten Mal waren sie die Akten der Werftarbeiter auf häufige Fehlzeiten im Dienst durchgegangen und hatten sogar zu ermitteln versucht, wessen Kontakt zum Freundeskreis abgerissen war. Es war aufgrund der bisherigen Vorfälle auf dem Mond und auf Terra bekannt, dass Koda Ariel ihre Opfer nicht in allen Details simulieren konnten, was oft zu Reibungen und ungewohnten Verhaltensweisen führte. Aber das Ergebnis war immer gleich geblieben.

Niemand zeigte eine größere Wahrscheinlichkeit, der gesuchte Spion zu sein, als Vern Soopa, der Techniker und Freund des ahnungslosen Piston-Whill.

Und genau dieser Mensch blieb wie vom Erdboden verschluckt, und nicht einmal die Überwachungskameras NATHANS, den sie über ihren Befund unterrichtet hatten, zeigten auch nur die geringste Spur von ihm. „Trotzdem", überlegte Merlin Myhr, „etwas stimmt an der Sache nicht. Koda Ariel treten für gewöhnlich nicht einzeln auf. Wo stecken die psibegabten Eulenvögel, die zu dem Gestaltwandler dazugehören?"

Pal Astuin nahm den Blick vom Monitor seines Multifunktionstisches. „Die Koda Ariel stehen garantiert untereinander in Verbindung.."

„Den bekannten Gestaltwandler können wir nicht mehr ausfindig machen, und die Standorte seiner Eulen-Satelliten sind uns völlig unbekannt", sagte Myhr. „Eine schöne Bilanz unserer Mission."

„Wir werden Soopa finden", versprach Astuin. Er bediente kurz die Tastatur auf dem Multifunktionstisch und fuhr dann fort: „Mich würde etwas anderes weit dringlicher interessieren. Was treibt NATHAN für ein Spiel?"

Myhr blickte seinen Partner verdutzt an. „Wie meinst du das? Er unterstützt uns nach Kräften."

„Aber warum lässt er uns die Drecksarbeit machen? Bisher haben wir nichts herausgefunden, was er nicht selbst hätte ermitteln können. Immerhin sind wir Avatare ESCHERS. Unsere Aufgabe sollte sein, dort anzuknüpfen, wo er nicht weiterkommt. Stattdessen ..."

„Stattdessen macht er gar nichts?", säuselte eine weibliche Stimme.

Sie hätten es sich ja denken können.

NATHAN war allgegenwärtig in seinem Reich. „Wie nett, eine deiner Stimmen zu hören, NATHAN", entgegnete Pal Astuin. „ESCHER ist überhaupt nicht erfreut."

„Sprichst du für ESCHER oder glaubst du nur, es zu tun?", erkundigte sich NATHAN. „Es wäre hochinteressant, den Grad der Wechselwirkung zwischen der Parapositronik und ihren Avataren zu untersuchen ..."

„Nicht heute." Myhr spürte, wie Groll in ihm aufstieg. „Warum meldest du dich ausgerechnet jetzt bei uns?"

„Vielleicht kann ich euch weiterhelfen."

„Sprich!"

„Ich habe eure Untersuchungen ... flankiert. Zwar habe auch ich keine Spur von Soopa gefunden, aber mir sind seine Machenschaften bekannt geworden."

Astuin lachte gekünstelt. „Mit deinen zigtausendfachen Augen, nicht wahr?"

„Soopa hat an seinem Arbeitsplatz einen Migräneanfall vorgetäuscht und die Logistische Abteilung verlassen. Er hat aber nicht das Gelände der Werft aufgesucht, sondern drei Wohnungen, die um diese Zeit leer standen, weil die Bewohner gerade allesamt an der Montage der JULES VERNE beteiligt sind.

Dennoch öffneten sich alle drei Türen vor ihm."

„Wie ist das möglich?", fragte Pal Astuin eher sich selbst als das Mondgehirn. „Das habe ich mich ebenfalls gefragt.

Leider zählen diese Wohnungen zur Privatsphäre, in die meine Überwachungskameras keinen Einblick nehmen dürfen."

„Überbrücke diesen Befehl", empfahl Myhr kalt. „Das werde ich nicht tun. Ihr seid aus einem bestimmten Grund hier."

„Du willst dir also dein positronisches Gewissen und deine Bioponseele rein halten. Als Agenten ESCHERS sind wir dir keine Rechenschaft und keine Treue schuldig, also können wir uns in diesen Wohnungen umsehen. Ist es ungefähr das, was du meinst?"

„Ich meinte gar nichts. Ihr agiert auf eigene Verantwortung, auf ganz Luna im Allgemeinen wie an einzelnen Orten im Besonderen." Auf Myhrs Monitor flammten Zahlenkolonnen auf. „Wie ungeschickt von mir. Ein Übertragungsfehler, selbstverständlich unterliegen solche Daten der Geheimhaltung." Die Koordinaten verschwanden wieder, aber Myhr hatte sie sich längst eingeprägt.

Astuin loggte sich in eine Datenbank ein. „Es handelt sich um Privatwohnungen von Technikern der Quippo-Werft, die ohne Anhang sind. Die bewussten Techniker wirken als leitende Ingenieure beim Bau der JULES VERNE mit."

„Ich hätte euren Zugang beschränken sollen", sagte die weibliche Stimme leicht amüsiert. „Na ja, vielleicht beim nächsten Mal. Ich nehme an, ihr habt zu tun?"

Myhr blickte Astuin an, der die Lippen schürzte und nickte. Dann hob Myhr wieder den Kopf und sagte in das Nichts hinein: „Also gut, wir sehen uns dort um."

 

*

 

Astuin und Myhr brauchten keine Worte zu wechseln, um sich zu verständigen. Sie aktivierten ihre Deflektorschirme, um im normaloptischen Bereich unsichtbar zu sein. Füreinander blieben sie dank moderner Antiflexvisiere sichtbar.

Sie blickten einander an, um festzustellen, ob der andere so weit war, und schlossen die Augen. Gleichzeitig visualisierten sie ein Koordinatensystem, in dem sich ein Bereich als roter Würfel abzeichnete.

Schon befanden sie sich in der ersten Wohnung. „Licht an", murmelte Astuin laut genug, dass der Kabinenservo sie verstehen konnte. Sofort flammte es taghell auf, und sie konnten sich in Ruhe umsehen.

Es war eine Wohnung wie viele andere auch, nicht besonders geschmackvoll eingerichtet, sondern eher nach dem Standard der lunaren Raumausstatter. Die persönliche Note des Bewohners drückte sich lediglich durch einige Gemälde über den Sitzmöbeln und Anrichten aus, die deutlich die karge rote Wüstenlandschaft des Mars zeigten. Sie waren nicht signiert.

Myhr war versucht, sein Spezialgerät zu zücken, den grauen Resonanzbarren, mit dem er die Schwingungen eines Koda Ariel anzumessen hoffte. Aber er verzichtete darauf. Seine bisherigen Versuche hatten ihn gelehrt, dass es offenbar ein Spielzeug war, das nicht funktionierte, ein gescheiterter Prototyp aus ESCHERS Hexenküche.

Stattdessen drehte er sich langsam im Kreis. „Kein Mensch weit und breit", raunte er.

Sein Partner deutete auf einen Durchgang.

Dem Standardschnitt dieser Wohnungen nach musste er in den Schlafbereich führen. Schweigend begab Astuin sich dorthin und blieb jäh im Eingang stehen.

Er drehte sich langsam um und winkte Merlin Myhr. „Volltreffer", signalisierte er mit erhobenem Daumen.

Als der kleinere Avatar näher kam, begriff er, was Astuin meinte. Etwas erhöht auf dem rechten Ausleger des Bettes stand ein unverschlossener Käfig, der jedoch keineswegs leer war. Ein Eulenvogel hockte darin, genau jener Typ Wesen, das bereits als Koda Ariel identifiziert worden war.

Neben dem käfigartigen Gebilde stand eine Schale, gefüllt mit kleinen rundlichen Gebilden - Johannisbeeren und Stachelbeeren, wie Astuin bei genauerem Hinsehen erkannte.

Dem Koda Ariel war ihre Ankunft entgangen, obwohl es im Hauptraum der Wohnung schlagartig hell geworden war.

Die Deflektorschirme täuschten seinem Auge Leere vor, obwohl die beiden Avatare sich ihm immer weiter näherten...

Er plusterte sich auf, breitete die Schwingen aus und suchte mit Blicken das vermeintlich leere Zimmer ab. Astuin wusste, dass diese Eulenvögel mental begabt waren, aber Myhr und er waren darin geübt, stehende Frequenzen um ihre Hirnwellen aufrechtzuerhalten.

Erneut gab Astuin seinem Partner ein Zeichen, und sie blickten sich an, während sie die Koordinaten der zweiten Wohnung visualisierten - und verschwanden. Sie sahen sich auch dort um - und schließlich in der dritten. Das Ergebnis war in allen drei Wohnungen gleich.

In jeder der drei Räumlichkeiten, die einen unterschiedlichen Grad an Geschmack aufwiesen, aber eigentlich eher trist und unpersönlich wirkten, befand sich ein unscheinbarer Eulenvogel, ein Koda Ariel.

Damit war die Sachlage klar. Es war wie beim letzten Mal auf Luna: drei Eulenvögel, die ihre „Wirte" unter suggestiver Kontrolle hielten, ein sich frei bewegender Gestaltwandler.

Es handelte sich um Wohnungen leitender Techniker. Wenn sie von der Baustelle nach Hause kamen, übernahmen die Spione der Kolonne ihre gesammelten Informationen wie lebende Festspeicher.

Und bei Soopa, den NATHAN an diesen verdächtigen Orten beobachtet hatte, handelte es sich um ein weiteres Mitglied dieses Netzes, das wahrscheinlich erst später und mit einer anderen Aufgabe zu ihnen gestoßen war. Vermutlich, um ihre Aktionen zu koordinieren.

Der eigentliche, echte Soopa war längst tot, das übliche Schicksal eines Wesens, das den Koda Ariel zum Opfer fiel Astuin und Myhr überlegten für einen kurzen Moment, ob sie die Kolonnen-Spione einfangen sollten, um sie einem Verhör zu unterziehen, entschieden sich aber dagegen. Die Erfahrung hatte gezeigt, dass die Eulenvögel in einem solchen Fall Selbstmord begingen. Also suchte Astuin alle drei Wohnungen nochmals auf und verminte sie im Schutz der Unsichtbarkeit mit Desintegratorbomben.

So konnten sie die Koda Ariel genau zeitgleich auslöschen, sollte der Bedarf entstehen.

Es kümmerte die Projektionen nicht, dass sie damit intelligentes Leben auslöschten.

Sie waren keine Polizisten oder Ordnungshüter NATHANS, sie waren Avatare ESCHERS.

Pal Astuin nahm den Funksignalgeber an sich.

 

*

 

Ich habe mich verändert, das spüre ich, und das ist kein gutes Zeichen.

Wenn ein Kalbaron sich verändert, hat er seinen Templaten nicht hundertprozentig assimiliert, dann hat sich die Kondensation über der Blaupause verschoben, vielleicht nur minimal, aber hinreichend für jeden, der ohnehin schon misstrauisch ist.

Und es gibt mittlerweile viele, die mir misstrauen.

Es begann mit kleinen psychischen Veränderungen. Die Herzlichkeit zu Soopas Freunden ließ nach, was ich natürlich nicht bemerkte, aber schließlich zu spüren bekam. Als ich mit Piston-Whill sprach, spürte ich, wie ich auf seine Theorien mit gereizter Zurückhaltung reagierte. Das war eigentlich gar nicht Soopas Art.

Ich hätte dem, was Piston-Whill mir zu sagen hatte, mehr Aufmerksamkeit schenken müssen.

Immerhin hatte es den echten Soopa noch gegeben, als er die beiden Container zur Seite schaffte, die als Irrläufer fehlgeleitet worden waren. Piston-Whill hatte die Behälter entdeckt. Sie enthielten ein Kantorsches Ultra-Messwerk und das hyperaktive Salkrit.

Ich war nicht sehr interessiert, als ich davon erfuhr. Ich hielt es einfach nicht für wahr, stempelte es als prahlerisches Getue ab. Ich dachte, Soopa sei darauf hereingefallen.

Wäre meine Assimilation korrekt verlaufen, wäre mir nie ein solcher Fehler unterlaufen. Dann wäre seine Erinnerung so in mir verankert gewesen, als wäre sie ein Teil von mir, ein Teil des jetzigen Soopa.

Niemals hätte ich dann gezweifelt!

So aber reagierte die Gestalt, die ich angenommen hatte, selbstständig. Sie wurde immer gereizter, bärbeißiger, irrationaler. So erging es mir auch Torzitt gegenüber.

Der alte Soopa war ein väterlicher Freund für Torzitt und für Piston-Whill, ein seltsam nobler und seltener Charakterzug.

Aber auf diese Weise erfuhr ich, dass Torzitt beträchtliche Probleme hatte. Sie hatten mit seiner Herkunft zu tun, dem Gefühl, nicht anerkannt zu werden. Von niemandem. Und das suchte er zu ändern – ein wunderbarer Punkt zum Einhaken.

Aber ein Spion musste unauffällig bleiben.

Und was hatte ich getan? Ich hatte mich anders verhalten. Ich hatte alles darangesetzt, auf schnellstem Wege enttarnt zu werden.

Wenigstens gelang es mir, meine Mitarbeiter zu finden, die Daerba meiner Familie, die nichts von meinen Assimilationsproblemen wussten und die ich anleiten sollte. Sie waren länger auf Luna als ich und hatten von ihrem ersten Kalbaron eingesetzt werden können, ehe es ihn traf.

Meine Aufgabe war die Übernahme des Koda-Netzes. Ich sollte mit allen dreien in Verbindung treten und den Überbau leisten, die Informationen bündeln und an TRAITOR weiterleiten, sobald ich dazu eine technische Möglichkeit gefunden hatte. Verfluchter TERRANOVA-Schirm!

Das klappte auch alles sehr gut, wären nicht diese Veränderungen in mir gewesen.

Sie halten noch an, ich kann es spüren.

Und es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie mich den Hals kosten. Vielleicht war es eben das, was den ersten Kalbaron das Leben kostete.

Sie gefährden meine Tarnung, und wenn meine Tarnung gefährdet ist, dann auch die meiner Daerba. Unsere gesamte Mission steht auf dem Spiel.

Ich muss die Assimilation wieder in den Griff bekommen und Soopas Psyche stärken. Schluss mit der Gereiztheit, den Intrigen, der Sinnessucht. Ich muss der alte Soopa werden.

TRAITOR vertraut auf mich! Ich darf die Kolonne nicht enttäuschen!

 

*

 

Allein mit seinen Gedanken im Grünschimmer der Kabine, fragte Piston-Whill sich, ob er Soopas Vorschlag aufgreifen und sich an NATHAN wenden sollte. Die Affäre wuchs ihm über den Kopf.

Er war in einen Spionagefall verstrickt!

Piston-Whill fuhr sich über den Mund.

Sollte er Sarah aufsuchen? Er wagte es nicht. Etwas hielt ihn davon ab, ohne dass er gewusst hätte, was es war. Ein Instinkt, den er selbst nicht verstand.

Warum? Sie war ... alles, was er noch hatte, nachdem Soopa nicht mehr Soopa war.

Aber genau das hielt ihn davon ab, zu ihr zu gehen. Die Größenordnung, in der sich alles abspielte, war eine andere geworden, und bevor er jetzt etwas tat, wollte er erst eins und eins zusammenzählen, gründlich und definitiv.

Er durfte Sarah nicht in Gefahr bringen!

Der Logistiker zögerte nicht länger. Er stellte die Frage in den Raum, buchstäblich, wandte sich mit der Bitte an seinen Kabinenservo, ihn zu NATHAN durchzustellen, und es dauerte gar nicht lange, bis er Antwort bekam. „Was kann ich für dich tun, Gandyke Piston-Whill?", erkundigte sich die sonore Stimme des Mondgehirns.

Er ruckte hoch. Er spürte, wie sein Herz heftig schlug, als er seine Erlebnisse schilderte. NATHAN ließ ihn ausreden, trotz des Stotterns und der Wiederholungen, und nach einer guten Viertelstunde, in der er detailliert alles ausbreitete, was sich zugetragen hatte, sank Piston-Whill ermattet auf seinen Lieblingssessel zurück.

Eine Weile herrschte Stille, dann sagte die Stimme der Positronik: „Ich danke dir für deine Offenheit, Gandyke. Ein spezielles Kommando wird sich der Sache annehmen. Du hast uns sehr geholfen."

„Und die beiden Container?"

„Das ist der einzige Punkt, an dem ich dich enttäuschen muss. Ich selbst habe die beiden Container auf den falschen Weg geschickt, und das tat ich, um dich auf die Probe zu stellen - dich und deine ganze Abteilung."

Piston-Whill richtete sich jäh wieder auf.

Sein Blick suchte in dem funkelnden Grünschimmer einen Halt, ein Gegenüber, als er sagte: „Du hast mich zum Spielball gemacht?"

„Das wäre die falsche Sichtweise", antwortete NATHAN ein wenig gekränkt. „Als ich erfuhr, dass sich Spione auf Luna aufhalten, war die Wahrscheinlichkeit groß, dass sie das Frachtzentrum oder die Logistische Abteilung observieren oder sich dort einnisten. Das sind Nadelöhre der Information. Welche Waren auch immer hier eintreffen, sie gehen durch die Hände dieser wenigen Spezialisten. Verstehst du jetzt, welchen Stellenwert ihr hattet?"

„Dann haben wir dir also als Köder gedient?"

„Mir und einem Team, das ich zu meiner Unterstützung herbeirief. Mehr brauchst du jetzt nicht zu wissen. Glaube mir, du wirst auch den Rest erfahren. Alles zu seiner Zeit. Im Augenblick sollte dir genügen, dass du in Sicherheit bist. Ich danke dir, mein Freund."

Mit angehaltenem Atem starrte Piston-Whill in den Grünschimmer seiner Kabine.

Er wusste nicht mehr; was er denken sollte.

In Sicherheit! Mehr brauchst du jetzt nicht zu wissen!

Das klang, als stünde etwas Grauenhaftes bevor, als spitzte sich alles zu.

Wie ein Irrsinniger stürzte er auf den Korridor hinaus
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Vor ihnen lag ein Gewimmel von Baugruppen, Baustufen und halb fertigen Sektionen der JULES VERNE. Einige Module des Schulschiffs waren ihrer Verkleidungen beraubt, das Innenleben der Schiffshülle ausgebaut und in seine Einzelteile zerlegt worden, und das alles an dicht nebeneinander liegenden Bauplätzen.

Wer sich nicht von vornherein eingeprägt hatte, an welchen Stellen der Werft welche Arbeiten verrichtet wurden, sah nur ein heilloses Chaos.

Astuin und Myhr hatten ihre Hausaufgaben gemacht. Sie wussten genau, was auf der Quippo-Werft vorging, und normalerweise hätte sie das noch in ihrem Wunsch bestärkt, einen weiten Bogen um sie zu machen. Aber sie hatten keine andere Wahl gehabt, als erneut hierher zu teleportieren.

Die gesuchte Person musste sich irgendwo in der Werft verbergen. „Gibt es denn keine andere Möglichkeit?", erkundigte sich der kleinere Avatar frustriert. „Wieso lauern wir Soopa nicht in einer der Wohnungen auf?"

„Du weißt, was NATHAN gesagt hat", antwortete Astuin. „Er kann es sich nicht leisten, dass sich weiter Spione der Koda Ariel auf Luna herumtreiben. Die Zeit drängt. Schließlich wurde uns Rhodans Eintreffen avisiert. Wir brauchen Erfolge!

Er misstraut uns ohnehin!"

Myhr knurrte etwas Unverständliches und konzentrierte sich wieder auf die Anzeigen der Ortungsgeräte. Sie hatten versucht, den Koda Ariel mental wahrzunehmen, doch vergebens. Der Resonanzbarren hatte sich als gescheiterter Prototyp herausgestellt.

Und NATHANS Netz von Sensoren reichte nicht ins Innere der Schiffshülle.

Ein wenig ratlos musterte Myhr die Anzeigen, die ihre immer gleichen Signale abgaben. Er sah auf, schaute sich um und warf erneut einen Blick nach unten, als er zusammenschrak. „Pal!", rief er. „Ich habe ihn!"

Der Schwarzgekleidete mit der dunklen Brille war gerade einem Lastenschweber ausgewichen, der mit einer Fracht Multikarbonit-Zargen für Schiffsschleusen bedenklich nahe an ihm vorbeifuhr. Bei den Worten seines Partners schnellte er zu ihm herum. „Ich kann seinen Aufenthalt eingrenzen", flüsterte Myhr und hantierte auf einem kleinen Tastenfeld. „Da vorn!" Er deutete auf eine halb montierte Sektion im Antriebs-Ringwulst, die bis eben den Eindruck erweckt hatte, praktisch menschenleer zu sein.

Beide Avatare näherten sich der Stelle, sehr auf der Hut. Sie sicherten nach allen Seiten, obwohl die eingeschalteten Deflektorschirme sie unsichtbar machten.

So geräuschlos wie möglich drangen sie in das Gewirr der halb fertigen Sektion ein, zu allem entschlossen.

Plötzlich flammte etwas vor ihnen auf.

Eine Blendgranate!

Astuin und Myhr reagierten sofort. Ein kurzer Gedankenbefehl, und eine Notteleportation brachte sie in Sicherheit.

Sie waren zwar nicht sterblich, weil sie nur als Projektionen agierten, aber ein Angriff konnte diese ebenso zerstören wie einen menschlichen Körper.

Für einige Sekunden hatten sie die Spur des Angreifers verloren. Wo steckte Soopa?

Verflixt! Der Koda Ariel hatte offenbar genug Zeit gehabt - leider. Er war von seinem Schirm verschwunden, und sosehr Merlin Myhr sich auch bemühte, er konnte ihn nicht mehr auftreiben.

Wieder vergingen einige ratlose Sekunden.

Bis es erneut vor ihm aufgleißte! „Teleportiere!", schrie Astuin, als auch schon ein Hagel von Bolzenschüssen auf ihn eindrang.

Dieser Irre, Soopa, musste es irgendwie geschafft haben, sich in den Besitz eines eigenen Ortungsgerätes zu bringen, und hatte sich angeschlichen. Er hatte sie trotz Unsichtbarkeit entdeckt und war zielgerichtet gegen sie vorgegangen. Mit mörderischer Brutalität.

Wäre Astuin nicht eine Projektion gewesen, hätten die Bolzenschüsse ihn zerfetzt.

Er sah, wie sein Partner entmaterialisierte, und wandte sich der Stelle zu, von der die Schüsse gekommen waren. Dort war niemand zu sehen. Einige Schritte weiter hatten einige Bauarbeiter, die mit dem Transport von Kisten beschäftigt waren, aufgemerkt. Der mysteriöse Lärm und das Zischen der Bolzen mussten ihre Aufmerksamkeit erweckt haben.

Aber von dem Angreifer fehlte jede Spur.

Wo war er hin? Hatte der Koda Ariel eine neue Gestalt angenommen, um sich zu tarnen? Wenn ja, welche?

Astuin glaubte nicht, dass er einer der Bauarbeiter war. Sicher hatte er sich in etwas verwandelt, was nicht im Entferntesten einem Menschen glich, ein kleines Tier oder eine hauchdünne Membran auf unzähligen Füßen, und sich sofort aus dem Staub gemacht.

Astuin verfluchte den Umstand, dass sie den Spion TRAITORS mental nicht orten konnten.

Er winkte seinem Partner, ohne etwas zu sagen. Gemeinsam suchten sie weiter nach Soopa.

Alles war nur eine Frage der Zeit.

 

*

 

Sie hatten ihre Deflektorschirme ausgeschaltet und hatten sich zu Fuß durch das dichter werdende Gedränge der Arbeiter und Maschinen zu einem der Haupt-Montagepunkte begeben.

Die Werft wimmelte von Technikern, die am Innenleben der JULES VERNE arbeiteten. Einige erschienen gerade aus den Schluchten der Schiffswände, mit Maschinenteilen bepackt. Andere tauchten dort ein und verschwanden spurlos ... dazwischen diverse Montageroboter ...

Materialschweber ... Techniker in Spezialanzügen...

War der Gestaltwandler ebenfalls dort untergetaucht? Wohin war er gegangen?

Sie konnten es nicht wissen, tappten bei ihrer Suche im Dunkeln. Das Problem war, dass der Flüchtige wusste, dass jemand hinter ihm her war!

Die Projektionen durchkämmten für eine Weile das Gelände - vergebens, weil sie nicht einmal wussten, wonach sie Ausschau zu halten hatten. Schließlich blieben Astuin und Myhr voreinander stehen. Es bedurfte nicht vieler Worte, um sich zu entscheiden. „Wir haben keine andere Wahl", sagte der größere Avatar. „Wir müssen ihn aufschrecken."

„Du meinst ..."

„Es ist einen Versuch wert", sagte sein Gegenüber und nickte. Astuin zog seinen Funksignalgeber aus der Tasche und hielt ihn hoch. Myhr nickte zögernd.

Entschlossen drückte Astuin auf eine Taste und sendete damit einen Aktivierungsimpuls.

Die Desintegratorbomben in den drei Wohnungen explodierten!

Das war nicht nur das Todesurteil der Daerba und aller Personen, die sich gerade in den Wohnungen aufhalten mochten, es sollte auch eine mentale Schockwelle durch das Netz der Koda Ariel schicken, die sich auf Luna eingerichtet hatten - wenn es so ein Netz überhaupt gab! Bisher war es nur eine theoretische Hochrechnung, die so etwas behauptete.

Im selben Augenblick brach einer der Techniker, die im Sichtfeld der Avatare ruhig in den Schründen arbeiteten, zusammen und zuckte wie spastisch.

Soopa!

Er hatte sich tatsächlich vor ihren Augen in neuer Gestalt aufgehalten. Und zwar so nahe, dass er dort am Boden liegend und von Krämpfen geschüttelt immer wieder den Blick auf Pal Astuin und Merlin Myhr richtete. Er erkannte sie.

Und er wusste, dass sie ihn erkannt hatten!

Beinahe empfand Myhr Mitleid, als sie auf den Koda Ariel zugingen. Sie sahen, wie seine Umrisse zerfließen wollten, doch es gelang ihm nicht. Die Krämpfe bewirkten, dass er seine Form beibehielt. Er konnte sich mental nicht genug entspannen.

Zu sehr hallte der Todesschock in seinem Denken wider!

Astuin brachte eine Waffe zum Vorschein, die er unter dem schwarzen Gürtel verborgen getragen hatte, einen Minidesintegrator, und richtete ihn auf den Gestaltwandler. Myhr zögerte nicht länger und tat es ihm nach. Auch, seine Waffe zielte auf den Gegner.

Das Geschöpf, das einmal Soopa gewesen war, stieß ein Wimmern aus, das immer lauter wurde und mit jedem Schritt, den sie sich näherten, schriller.

Er wälzte sich nicht mehr, der Blick huschte panisch zwischen den beiden Waffen hin und her.

Das Wimmern verstummte, und die Umrisse des Gestaltwandlers begannen sich zu verändern. Wie auf einen geheimen Befehl hin drückten Astuin und Myhr gleichzeitig ab. Ein grüner Strahl aus ihren Desintegratoren genügte. Er umfloss den Kalbaron und ließ ihn zu Staub zerfallen.

 

*

 

Weder Astuin noch Myhr empfanden so etwas wie Reue oder besondere Aufregung. Sie waren Projektionen von Körpern, die sicher in einer Parapositronik verwahrt wurden, und selbst nicht zu töten.

Sie waren Befehlsempfänger, die im Auftrag handelten, und eigene Gefühlen wären ihnen dabei nur in die Quere gekommen.

Entsprechend reagierten sie gelassen und besonnen.

Nachdem wahrscheinlich die Gefahr gebannt war, die für Luna durch die Koda Ariel ausging, verstauten sie ihre Desintegratoren wieder in den Gürteltaschen. Sollte das „Netz" der Koda Ariel weitere Mitglieder gehabt haben, würden NATHANS Sensoren sie an ihrer Reaktion erkannt haben, die ähnlich gewesen sein musste wie bei „Soopa".

Aber die Avatare gingen davon aus, dass die Affäre damit beigelegt war.

In dem Bewusstsein, dass ihre Aufgabe erfüllt war, drehten sie sich um und musterten stumm die zahlreichen Personen, die sich hinter ihnen eingefunden hatten.

Einige hatten die „Hinrichtung" des „Technikers" miterlebt. Andere wurden leise durch ihre Kollegen über das ungeheuerliche Ereignis informiert.

Für sie hatte ein Mord stattgefunden!

Zu fliehen ergab für die Avatare keinen Sinn. „Weitergehen, es gibt nichts zu sehen!", befahl Astuin den Umstehenden glatt. „NATHAN wird euch über alles aufklären.

Geht weiter, bitte. Die Gefahr ist vorüber.
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An Perry Rhodans Schuhen haftete noch der Staub von Yorname. Es war erst wenige Stunden her; seit er von dieser Welt, mehr als tausend Lichtjahre von Terra entfernt, zurückgekehrt war. Und eine der ersten Informationen, die er bekam, lautete, dass NATHAN eigenmächtige Entscheidungen getroffen hatte, die mit ESCHER zusammenhingen, der größenwahnsinnigen Parapositronik, die auf Terra glaubte, den Schutz der Menschheit für sich gepachtet zu haben.

Er hatte den nächsten Transmitter nach Luna genommen, um die Sachlage vor Ort zu klären, und erfahren, dass es anscheinend zu Spionagetätigkeiten der Koda Ariel gekommen war. Sie hatten NATHAN veranlasst, in Aktion zu treten - und das auf sehr eigenwillige Weise.

Er schaute kurz zu den beiden Avataren, die schräg vor ihm saßen - rabenschwarzen Gestalten, die absolut lebendig und lebensecht wirkten. Es fiel ihm schwer zu glauben, dass er keine wirklichen Menschen vor sich hatte, sondern zwei Beauftragte der Parapositronik ESCHER.

Dann richtete er den Blick wieder auf das Trivid-Holo, das den Tathergang in der Aaron-Quippo-Werft zeigte. Gerade lief ein Interview mit einem aufgeregten, geltungssüchtigen Logistiker namens Gandyke Piston-Whill, der behauptete, ein Fremder sei nachts in seine Kabine eingedrungen und habe sein Gedächtnis manipuliert. Außerdem war er überzeugt, in der Werft laufe ein groß angelegtes Showmanöver ab. In Wahrheit, so sagte er in die Kamera der Polizisten vor Ort, produziere die Werft ein Raumschiff für den Einsatz in der Negasphäre Hangay.

Was für ein Unsinn, dachte Rhodan.

Sicher, in der Negasphäre werden veränderte physikalische Bedingungen erwartet, aber mit alter Hyperimpedanz und Alt-Technik hat das nicht das Geringste zu tun. Wir erwarten einfach die Hölle selbst, und auf Syntrons oder Metagravs würde ich keinen Galax setzen.

Geschweige denn das Leben meiner Leute.

Als das Holo erlosch, verschränkte der Terranische Resident die Arme und lehnte sich in seinem Sessel zurück. Die Vorführung hatte eine Stunde gedauert.

Unschlüssig musterte er die beiden Avatare, die sich das Holo ebenfalls angesehen hatten. Sie rührten sich nicht.

Mit dieser Aktion hat sich ESCHER nicht gerade als besonders vertrauenswürdig erwiesen. Er macht, was er will und wie er es will, allen Auflagen und Absprachen zum Trotz. Aber das kam nicht überraschend. Rhodan hatte der Parapositronik ohnehin nie vertraut. Sie setzte alles daran, ebenfalls nach Hangay zu gelangen - im Interesse der Menschheit, wie sie behauptete.

Nun, immerhin hatte sie eine Familie Koda Ariel beseitigt, auch wenn es auf Luna geschehen war, dem Einflussbereich der Mondpositronik, und das war unter dem Strich durchaus hoch einzuschätzen. Aber was blieb insgesamt von der Aktion?

Erstens: NATHAN und ESCHER hatten eine Familie Koda Ariel ausfindig gemacht. Die Spione der Terminalen Kolonne waren tot, und auch wenn er die Art und Weise, wie sie ums Leben gekommen waren, nicht gutheißen konnte, war es im Grunde die beste Lösung.

Zweitens: Die beiden Positroniken hatten sich nicht an den Terranischen Liga-Dienst gewendet, wie es ihre Pflicht gewesen wäre, sondern die Sache in Eigenregie bereinigt. Sie waren quasi einen Pakt eingegangen und hatten sich so über die Regierung gestellt. Das war weniger gut.

Sollte Rhodan jetzt Zeter und Mordio schreien? Oder sollte er sich einfach damit zufrieden geben, dass alles glimpflich ausgegangen war? Was konnte er jetzt schon tun? ESCHER verwarnen, gewiss, aber welche Handhabe hatte er gegen ihn?

Und NATHAN? Auch sein Handeln musste er im Nachhinein schlichtweg hinnehmen, ob er wollte oder nicht.

Nach einem kurzen Blick zur Decke, an der eine Lichtleiste bläulich aufflackerte, wandte er sich an die beiden Avatare, die ihn schweigend muster- .ten. „Euer Einsatz war erfolgreich", fasste er zusammen, „aber wenn ihr einverstanden seid, wird die Öffentlichkeit nichts davon erfahren, dass die Avatare ESCHERS erneut im Einsatz waren. Teilt das ESCHER mit."

„Ich bin sicher, unser Auftraggeber ist einverstanden", entgegnete Pal Astuin, der größere Avatar. „Dann wird im Gegenzug niemand erfahren, dass es keinerlei Information im Vorfeld für Regierung oder LFT gab. So verlierst du nicht dein Gesicht, Resident."

Ein Anflug von Zorn rötete Rhodans Wangen. „Das ist eine gute Basis. Ich schlage vor, dass ihr jetzt wieder zu ESCHER zurückkehrt."

Die Avatare verständigten sich mit einem schnellen Blick und standen auf. Myhr verbeugte sich knapp, und Astuin legte kurz lässig den Finger an die Stirn.

Dann entmaterialisierten sie aus dem Verhörraum.

 

*

 

Rhodan blieb in seinem Sessel sitzen und dachte nach. Er hatte die Avatare nicht weiter auszufragen brauchen. Zweifellos wussten sie nur das, was für ihre Mission erforderlich gewesen war.

Die Einzigen, die mehr Kenntnis von den Hintergründen besaßen, waren die beiden Positroniken.

Warum hatte NATHAN die Avatare eingesetzt, ohne die Regierung zu informieren? Ihm war doch bekannt, was für eine Gefahr möglicherweise von ESCHER ausging! NATHAN musste einen triftigen Grund gehabt haben.

Wollte er die Existenz der Koda Ariel vor der Regierung verheimlichen, sie außer Gefecht setzen, bevor Rhodan etwas erfuhr? Undenkbar! Wollte er die Koda Ariel insgeheim fangen und eigenmächtig für etwas benutzen? Durchaus denkbar, aber alles andere als wahrscheinlich.

Oder hing es doch mit den Arbeiten rund um die JULES VERNE zusammen?

Rhodan ging geistig noch einmal die Daten des Schulschiff-Projekts durch und prüfte sie auf ihren möglichen Wert für ESCHER oder das Mondgehirn. Er kam zu keinem Schluss. Anscheinend hatten sich die Koda Ariel auf einer falschen Fährte befunden.

Sie hatten mit der JULES VERNE ein im Grunde unwichtiges Projekt ausspioniert.

Wo lag die wahre Bedeutung?

Hing es mit Hangay zusammen? War das der gemeinsame Nenner?

Welche Möglichkeit gab es, die Wahrheit ans Tageslicht zu bringen? Gab es überhaupt eine?

Eines hatte der Resident der allgegenwärtigen Denkmaschine auf dem Mond in jedem Fall voraus, und das war menschliche Fantasie. Er würde es herausfinden. „NATHAN", sagte Rhodan und drehte sich auf dem Sessel zu einer Wand um, hinter der sich seines Wissens das Equipment befand, das diesen Raum zu einer Hightech-Hochburg ersten Ranges machte. „Ich möchte jetzt mit dir sprechen."

„Sage mir, was ich für dich tun kann."

„Ich suche nach Antworten. Die beiden Avatare haben im Verhör erklärt, vier Koda Ariel entdeckt zu haben. Es handelte sich um drei Eulenvögel, die durch Desintegratorbomben starben, und den Techniker, den die Avatare ausschalteten."

„Das ist korrekt", antwortete die Stimme. „Was hat es mit den Technikern auf sich, die beeinflusst wurden?"

„Sie erinnern sich an nichts."

„So lange weißt du schon von der Infiltration?"

„Seit einer kurzen Ortung hatte ich den Verdacht.

„Was für eine Ortung? Wieso habe ich davon nichts erfahren?"

NATHAN zögerte. „Der Impuls war zu kurz für eine eindeutige Zuordnung. Ich wollte keine wertvollen Ressourcen vergeuden und bat deshalb ESCHER um Hilfe."

Rhodan atmete durch. Jetzt verstand er, wie die Projektionen nach Luna gekommen waren. „Natürlich habe ich mich weiter bemüht, der Spione selbst habhaft zu werden", fuhr NATHAN fort, „aber das war nicht mein ganzer Plan."

„Sondern?"

„Ich habe zusätzlich noch eine menschliche Agentin ins Rennen geschickt. Sarah Gravso."

„Seit wann hast du eigene Agenten?"

„Habe ich auch nicht. Ich machte sie einfach dazu. Sie arbeitete unabhängig parallel zu den Avataren und kam zu ähnlichen Schlussfolgerungen: Mögliche Spione, wenn sie sich mit der JULES VERNE befassen, kämen sicher nicht an der Logistikabteilung vorbei. Also habe ich Gravso ihrer bisherigen Tätigkeit enthoben - sie war Mediatorin und eine gute obendrein."

„Mediatorin?", wiederholte Rhodan. „Zwischen wem hat sie vermittelt?"

„Vorwiegend zwischen Fremdvölkern.

Spezialisiert auf Lemurer-Abkömmlinge und die Psyche von Reptilienvölkern. Auf Mischlinge. Da war sie besonders erfolgreich. Also habe ich sie auf den Chef der Logistischen Abteilung angesetzt, einen gewissen Piston-Whill. Er hat Echsenblut ..."

„Der Mann, der den Vorfall auf der Baustelle kommentierte?"

„Ganz recht. Und es hat wunderbar geklappt. Ich war jederzeit im Bilde darüber, in welchem Zustand sich die Abteilung befand und ob sie infiltriert wurde."

„Das verstehe ich nicht. Wozu hast du dann die Avatare gebraucht, wenn du schon selbst jemanden im Einsatz hattest?

Warum bist du über zwei Fronten vorgegangen?"

Die Antwort des Mondgehirns ließ ein wenig auf sich warten. Rhodan spürte, dass er einen wunden Punkt berührt hatte. „Ich wollte zwei Problembereiche gegeneinander ausspielen. Das Übel der Koda Ariel sollte beseitigt werden, während ich Näheres über ESCHERS Projektionen herausfand. Zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, gewissermaßen."

„Niemand hat dir den Auftrag dazu erteilt!", entfuhr es Rhodan. „Meine Aufgabe ist es, die Sicherheit zu gewährleisten. Und da mir dabei niemand helfen konnte - nicht einmal du, Perry Rhodan, zumal du außerhalb des Solsystems warst -, musste ich selbst Pläne schmieden. Außerdem hätte ich nie die Privaträume der leitenden Techniker durchsuchen dürfen. Die Avatare brauchten dazu keine Ermächtigung, und so entdeckten sie die Koda Ariel!"

„Hättest du nicht eine Ausnahmeregelung erwirken können?", murmelte Rhodan.

NATHAN schwieg.

Rhodan schüttelte den Kopf. „Du hättest die Parapositronik nie um Unterstützung bitten und die Avatare anfordern dürfen.

Ich hatte im Zusammenhang mit der ESCHER-Krise auf Terra ein striktes Verbot ausgesprochen. Warum bist du darüber hinweggegangen?"

NATHAN lachte. „Weil auf der Gegenseite, der Seite der Terminalen Kolonne, Wesenheiten höherer Ordnung stehen - sowie mit KOLTOROC eine noch unbekannte Superintelligenz. Und eine Superintelligenz sammelt ihre Informationen überall."

Rhodan merkte auf. „Du glaubst, sie steckt hinter dem Spionageeinsatz der Koda Ariel?"

„Ich glaube gar nichts. Egal, wie geheim das Wissen der Regierung wäre, ein Perry Rhodan würde es zu einem Teil seiner Strategie machen. Und eine Superintelligenz wie KOLTOROC vermag nun einmal aus den sichtbaren Teilen einer Strategie die unsichtbaren Teile abzuleiten."

„Das verstehe ich nicht. Von welchen sichtbaren Teilen sprichst du?"

„Ich will es einmal so sagen: Nur wenn die Menschheit über gewisse Vorgänge im Vorfeld nicht Bescheid weiß - auch du nicht, Perry! -, können die Indizien vermieden werden, die sonst unweigerlich entstehen."

Rhodan konnte es nicht fassen. „Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß?"

Meinte das Mondgehirn, was es da sagte?

War ihm bewusst, was für eine Argumentation das war? Nicht einmal der Resident sollte wissen, was sich abspielte, damit aus seiner Handlungsweise nicht seine Kenntnisse und damit sein weiteres Handeln gefolgert werden konnten?

Wie soll ich dann überhaupt noch aktiv werden?, fragte sich Rhodan.

Entgeistert starrte er auf die Wand, hinter der das Equipment für diesen Raum verborgen war. Wieder flammte die Lichtleiste über ihm für einen Moment bläulich auf.

Hatte NATHAN jetzt endgültig den Verstand verloren?

Ihm blieb keine andere Wahl, als die Hyperinpotronik weiter im Auge zu behalten, desgleichen ESCHER. Er musste auch dem Problem der Koda Ariel weiter seine Aufmerksamkeit schenken. Und sollte es nur das kleinste weitere Vorkommnis im Zusammenhang mit der JULES VERNE geben, im Zusammenhang mit der Aaron-Quippo-Werft, dann wäre er zur Stelle, Rhodan seufzte auf. Als hätte er nicht genügend Verpflichtungen.

Nach allem, was man wusste, bereitete die Terminale Kolonne gerade die Umwandlung des Planeten Nosmo in Kabinette vor. Und Dr. Baldwin Carapol, der Chefwissenschaftler der LFT, hatte angekündigt, die erste Generation terranischer Strukturbrenner-Torpedos sei bereit zum Einsatz. Vielleicht konnte also die Vernichtung von Nosmo verhindert werden.

Damit wäre TRAITOR eine weitere schmerzliche Niederlage beigebracht.

Außerdem erwartete Rhodan dringend Nachricht von Atlan und der Transmitterstrecke nach Hangay. Davon wiederum hing ab, ob es gelingen würde, ein Expeditionsschiff zur Negasphäre zu senden.

Er zwang sich, Ruhe zu bewahren, sowohl NATHAN als auch ESCHER standen definitive auf ihrer Seite. Ob wahnsinnig oder nicht, er würde beide vorerst gewähren lassen.

Solange sie sich nicht gegen die Menschheit stellten.

 

EPILOG

 

Piston-Whill war nervlich völlig am Ende.

Er war überzeugt davon, gerade einem Mord an seinem Freund Soopa beigewohnt zu haben.

Er hatte es in seiner Kabine nicht mehr ausgehalten. Er wollte Sarah aufsuchen. Er fragte sich, warum sie sich nicht gemeldet hatte. Schon mehrfach hatte er bei ihr angerufen, um ihr von dem Fremden, Soopa und dem Gespräch mit NATHAN zu berichten, doch vergebens.

Niemand hatte das Gespräch angenommen.

Deshalb war er aus lauter Unruhe noch einmal zu der Baustelle gegangen, zu der er erst vor wenigen Stunden Soopa verfolgt hatte. Und kaum war die halb montierte Schiffshülle vor ihm aufgeragt, hatte er ein atemloses Spektakel miterlebt.

Fassungslos war er Zeuge geworden, wie zwei Schwarzgekleidete zwischen den Schluchten der Montageteile jemanden verfolgten, bei dem es sich um niemand anderen als seinen Freund Soopa gehandelt hatte - genauer gesagt, um den Gestaltwandler. Aus sicherer Entfernung hatte er die Hinrichtung mitverfolgt. Seine Empörung war nicht gespielt gewesen.

Als Soopa anscheinend in der Gestalt eines unbekannten Technikers sich schreiend am Boden gewälzt hatte, hätten die Fremden ihn mühelos festnehmen können.

Stattdessen hatten sie ihn kaltblütig desintegriert.

Als wenig später ein Kamerateam auftauchte, war es Piston-Whill eine Freude gewesen, den Mord anzuprangern, die Hinterhältigkeit und Brutalität, mit der Soopa getötet worden war.

Vielleicht hätte man ihn retten und zurückverwandeln können?

Keinen Moment lang kam ihm der Gedanke, dass Soopa schon endgültig verloren gewesen sein könnte, dass es ihn vielleicht gar nicht mehr gegeben hatte.

Für ihn war mit Soopa sein einziger Vertrauter in dieser irren Welt, den er seit Jahren kannte, ausgelöscht worden.

Und aus lauter Zorn und weil er schon einmal dabei war, legte erden Kameraleuten auch gleich die wahre Absicht hinter dem Umbau der JULES VERNE offen. Er wollte reinen Tisch machen. Er wollte, dass die ganze Bevölkerung Lunas aufgeklärt wurde.

Im Grunde hoffte er, dass er die Bürde des Wissens nicht mehr allein tragen musste.

Anschließend war er voll innerer Zerrissenheit weitergelaufen und durch die Korridore geirrt, ohne seinem Schmerz weiter Ausdruck verleihen zu können.

Als er sich Sarahs Kabine näherte, traf ihn beinahe der Schlag.

Da war sie - und sie umarmte jemanden, den er nur allzu gut kannte.

Ausgerechnet ...!

Sie umarmte ihn und er sie! Um. Arm. Te.

Jede Farbe wich aus Piston-Whills Gesicht.

Das konnte nur eines bedeuten...

Er drehte sich um und lief davon.

Piston-Whill sah nicht mehr, wie sich der Halb-Arkonide von seiner Mediatorin verabschiedete.

 

ENDE

Pictures/100000000000015E000001FE1E3221DA.jpg
U] W






